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Lpdzer Zentral-Zahn-Rlinik 


tebrochener 


Empfang nur von diplomierten 
beften zahnärztlichen Kräften 
Die Rabtnets find mit elektriſcher 
Eingang 
Gebiſſe von 28 81 
tſchul- und 


a erſtattet.——— 
— kosten 16 Rubel 80 Kon. — Für 
joldplatten auf der Stelle 


= pPetrikauer⸗Straße Nr. 86, im Hauſe Peterſilge, Telephon Nr. 1479. ——— 
Kouſultation unentgeltlich 


Bloinbieren krauker Zähne 45 oy. luftfiche 
„Zähne d 75 Hop. Für Zahneutferunng 15 Koh. 


Zahnziehen ohne Schmerzen. BE 


langiährige Dauer wird garantiert, — Meparaturen und Umarbeiten 


D. Z. Saradꝰ ew. 


empfiehlt sehr alten 
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Da ſch in Erfahrung gebracht habe, daß mein Mann 
VICTOR LPN T2 


ohne mein Willen über mein Vermögen verfügende Kontrakte und Abmachungen 


e- 
hloflen bat, warne ich hiermit jedermann, mit genanntem Lenk irgend welche 

bmadungen oder Kontrakte zu ſchließen, die mein Nermögen betreffen. da ich in An⸗ 
betracht ber ſeit einem Jahre gegen ihn eingeleiteten Eheſcheiduna ſolche micht anerkenne 
und als ae erkläre. Gegen Victor Lentz find zur Ungültig teitserklärung der non 
ihm abgeſchloſſenen Kontrakte bereits die nötigen gerichtlichen Schritte eingeleitet. 


Melita Lentz geb. Balle. 
Neueröffnete Klinik für Zahn⸗ und Mund⸗Krankheiten 


Zahnarzt St. DABROWSKI. 


Befanbper Mötetlung für künftl. Bühne, Kro⸗ 7 hi U u ik 0 p. kis Sümtl. bekannte Zabnplombterungs- 

nen unf Boldbrüden unter der Leitung des all GCNLIKETS G. Perbie. 5 S 5 

Empfang ohne ünterdkeczung v. 9 nor a His &lıhr abends. Zabnarzt S.Dabrowski EEE N are 5 ee 
Konfultation 30 Kop. 


äßige Preite! 
Petrikauerſtraße Nr. 127, Ecke Rowadowskaſtraße. Nez der Mrotdere Telephon Nr. 


Dr. BREIT 
aus dem Auslande zurückgekehrt, 
Erednia - Straße Nr. 5 


Be DE Sog Bea ars 
jandlırg mit Hase electro 
rechſt. von D-1 n 


Die vierte Neichsduma 
und die Linksoktobriſten. 


Wenn die Parteikonftellation in der vierten Duma 
und mit ihr der Oktoberfraktion als noch völlig unklar 
bezeichnet werden kann, ſo erſcheint die Stellungnahme 
der Linksoktobriſten dagegen mehr oder weniger ge⸗ 
klärt. Zwar fehlen noch in Petersburg verſchiedene 
einflußreiche Linksoktobriſten, die in die Gemeinſchaft mit 
ihren Geſinnungsgenoſſen ihre Richtlinien feſtſtellen 
könnten. Doch muß angenommen werden, daß die 
weiter unten folgende Ausführungen des hochangeſehe⸗ 
nen ehemaligen Vizepräſes der dritten Reichsduma 
S. I. Schidlowſki von feinen politiſchen Freunden ge⸗ 
billigt werden. 

Die Regierung, erklärte S. J. Schidlowſki, hat 
alles aufgeboten, um die Volksvertretung zu filtrieren, 
beſonders aber den Linksoktobriſten den Einzug in die 
vierte Reichsduma zu verwehren. Ich habe ſelbſt ein 
Dokument in Händen gehabt, in dem vorgeſchrieben 
wird, höchſtens einen Rechtsoktobriſten zu wählen. Das 
Junigeſetz ſich zunntze machend, in dem die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle den Gutsbeſitzern zugeſtanden wird, hat 
die Regierung jetzt, um dieſe Genndbeſitzerklaſſe nun 
unſchädlich zu machen, die geſamte Geiſtlichkeit aufge⸗ 
boten. Dieſe folgte in faſt allen Fällen den Weiſun⸗ 
gen der Obrigkeit. Nur ein paar Beiſpiele. Auf der 
Vorverſammlung der Kreiswähler in Waluiki (Wo⸗ 
roneſh) wurde ich einſtimmig als Wahlmann aufge⸗ 
ſtellt. Bei der Wahl, an der nun auch die Geiſtlichen 


. 
mfheiten u. Kosmetik. 
und . 914. daten- Maß Ber 


nie und Vibrattons-Maflage). 
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s. Conntans von 3. 
Augenarzt 


Dr. Hugo Goldblatt 
Letter der Augenklinit des Blindencnratoriums 
wohnt Andrzeja⸗Straße Nr. J, 1. E ta 
Sprechſtunden von 12—1 und 5—7. Tel. 970. 
Klavier- 


8 A. KULESZ % Niederlage 


Andrzeſaftraßze Nr. 1, Gcke Petritauerſtr. 
emmpfieblt neue und getrauchte Bianings erst. 
alfiger ine und ausländ scher Firmen, Mäßige 
veife. Gegen bar und Nakenzaglungen. ſofple 
aeg 
0 


ge. 
(14240 


ch gebrauchter Bianinos, Es werden 
uren angenommen. Stimmen. (18741 


ASNIELSEONGR: 
Frottierung ohne Bürſten. 
Gibt dem Fußboden und Linoleum einen 


ſchönen und dauerbaften Glanz. 
de 1008: . Markus, enlelnianaftr. 49. Zelshon 21— 70 


14093 


Narlament. 
Meichsrat. 


Sitzung vom 19. November. 


Den Vorſitz führt Akimow. In der Minſſterloge 
befinden ſich: der Vorſitzende des Miniſtertats, die 
Miniſter des Innern, der Juſtizminiſter, der Kriegs⸗ 
minifter, der Chef der Hauptverwaltung für Ackerbau 
und der Staatskontrolleur. Es wurden die Mitglieder 
der Finanzkommiſſion, der Kommiſſion für neue Gejchs 
projekte, für innere Ordnung und zur Prüfung des 
Perſonalbeſtandes gewählt. Darauf gelargte die Frage 
Kontinuität der Dumaarbeiten zur Verhandlung. Wie 
bekannt, handelt es ſich darum, ob die von der . Duma 
angenommenen, vom Reichsrat aber noch nicht durchge⸗ 
ſehenen Projekte jetzt direkt in den Reichsrat wandern 
oder aber in der 4. Duma von neuem durchgeſehen 
werden müſſen. Schmehmaun erklärte, die 
Frage fei zu wichtig, um in der Generalverſammlung 
von Grund aus behandelt zu werden; er ſchlägt deshalb 
vor, die Angelegenheit zuerſt der Kommiſſion für neue 
Geſetzprojekte zu übergeben. Fürſt Lo ban ow⸗ 
Roſtowski ſchließt ſich dieſem Vorſchlage an und 
ſpricht über die einzelnen Strömungen, die in biefer 
Frage zu Tage getreten find. Der Reichsrat beſchließt 
darguf eiuſtimmig, die Frage der Kommiſſton zu über⸗ 
geben. Der Termin der nächſten Sitzung wird beſon⸗ 
ders bekaunt gegeben werden. 


genan die Zahl der an den Wahlen beteiligt geweſenen 
Geiſtlichen. Im Kreiſe Bobrow ſollten neun Guts⸗ 
beſitzer und zwei Geiſtliche gewählt werden. Die in 
der Mehrzahl ſich befindlichen Geiſtlichen wählten jedoch 
acht Geiſtliche und überließen die drei Plätze den 
Gutsbeſitzern, die aber refüſierten. Die Adminiſtration 
miſchte ſich ein, kaſſierte die Wahlen, woranf die vor⸗ 
geſchriebene Anzahl von Gutsbeſitzern und Geiſtlichen 
gewählt wurde. 

Und nun erweiſt es ſich, daß die Angaben der 
Telegraphen⸗Agentur nichts weniger als den Tatſachen 
entſprechen und daß im Gegenteil eine allgemeine Links⸗ 
ſchweukung der Abgeordneten ſich bemerkbar macht 
Von den 
Die Geiſtlichkeit wird möglicherweiſe eine beſondere 
Gruppe bilden. Ein Teil der Rechten beabſichtigt, 
über die Köpfe der Nationaliſten hinweg ſich der 
neuen Partei der gemäßigten Rechten e. 
Was die Oktobriſten fraktion anlangt, fo erf 
die Lage in derſelben nicht klar genng, um 
ſchließendes Urteil zu fällen. Die Fraktion wird wohl 
gegen 90— 95 Abgeordnete zählen, davon jedoch 
bloß 38. die der dritten Reichsduma angehörten. 
Mehr als die Hälfte der Oktobeiſten beſteht alſe 
aus Elementen, die wir noch nicht kennen. Gut, 
wenn die neuen Abgeordneten ſich als Oktobriſten rein⸗ 
en Waſſers, d. h. als Linksoktobriſten erweiſen. 


89 


teilnahmen, erhielt ich von 42 Zetteln 13 ſchwarze, 


140 Rechten dürften 50—60 nachbleiben 


empfing eine 
Ia Astrachaner 
ungesalzenen 


Caviar 


5 J. Petrykowski. 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEIL, | 


neue Sendung 


von 4 Rbl. 
50 Kop.pro 
Pfund an. 


Politik verfolgen, fo werden wir uns genöligt fehen 
aus der Fraktion auszutreten. Wir werden uns können 


Duma zulaſſen und in einer Fraktion verbleiben, deren 
Majorität in prinzipiellen Fragen mit und auseinander» 
inge. 8 
* Einer fremden Partei würden wir uns dann nicht 
anſchließen. In der Progreſſiſten⸗Partei können wir 
nicht aufgehen und von den Konſtitutionellen Demokraten 
trennt uns z. B. das vierſchwänzige Wahlrecht ſowie 
das Agrarprogramm. Wir werden eine jelbftändige, 
wenn auch kleine Gruppe bilden, und wer weiß, ob wir 
nicht qugnterlegt Zuzug aus verſchledenen Kreiſen er⸗ 
halten. Ohne Auswahl würde aber dann die Aufnahme 

nicht ſtattfinden. 

Die neue Partei der gemäßigten Rechten. fuhr S. 
J. Schidlowſki fort, kann in einer Beziehung begrüßt 
werden, da ſie dazu angetan iſt, von den Rechten ber» 
ſchiedene Elemente loszulöſen und am ſich heranzuziehen. 
Andererſeits muß jedoch der Befürchtung Ausdruck ge⸗ 
geben werden, daß die Vertreter der rechten Elemente 
in der Oktoberfraktion eine ſtarke Neigung zu einem 
Zuſammengehen mit der benachbarten neuen Gruppe 
aufweiſen werden. 1 € 

Zu den Beziehungen zur Regierrng übergehend, 
äußerte ſich der ehemalige Vizepräſes folgendermaßen: 
Wir Linksoktobriſten haben niemals der Regierung peitte 
zipiell Schwierigkeiten bereitet. Wit wollten die Regie⸗ 
tung unterſtützen, die die Oktobriſten in der 3. Reichs ⸗ 
dum zu gemeinfamer Arbeit gerufen. Doch je länger, 
deſto mehr rückte die Regierung nach rechts ah. Wir 
können nun nicht eine Regierung unterſtützen, die ihre 
Autorität und Stärke untergräbt. Was fol man von 
einer Regierung halten, die dergleichen Wahlen, wie die 
abgefchlofjenen, macht, die den unheilvollen nationalißtiſchen 
Kurs einhält, die ohne weiteres die wenn auch vielleicht 
anfechtbaren Geſetze der Finnländer ignoriert, die Aus⸗ 
nahmezuſtände aufrecht erhält uſw. ?! Die Regierung 
hat ung nach links gedrängt. Wir werden ihr natürlich 
teine Gefolgſchaft leiſten und das Gefühl der eigenen 
Würde wahren. (St. Ptb. Ztg.) 


Der Rampf zmiſchen 


Die Leinintereſſenten Rußlands find ſeit etlichen 
Jahren bemüht, den Flachsbau zu heben und dem Pro⸗ 
dukt weitere Verbreitung zu geben. Auf dem letzten 


„Kongreß der Leinintereſſenten in Moskau wurden nicht 


nur verſchiedene Maßnahmen zur Förderung der Lein⸗ 
induſtrie ſeitens des Staates beantragt, ſondern auch 
ſeitens der Leinintereſſenten ſelbſt Schritte zur Hebung 
der Induſtrie getan. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
wendete der Kongreß der Veredelung von Flachs zu, d. 
h. der Vereinfachung der mechaniſchen Bearbeitung von 
Strohflachs und der Verringerung des Abfalles, der 
enorm iſt. Den in dieſer Richtung ſich äußernden 
Beſtrebungen iſt inſofern große Bedeutung beizulegen, 


Sollte dieſes jedoch nicht eintreffen und sollten die rechten als nur die Vereinfachung der Bearbeitung dem Lein 
Oktobriſten eine unſeren Anſchanungen nicht entſprechende die Konkurrenz mit der übermächtigen Baumwolle mög⸗ 


nicht mehr eine Wiederholung der Vorgänge in der 3. 


Flachs und Baumwolle. 


lich machen kann. In dieſer Beziehung find ſchon 
einige Erfolge aufzuweſſen, ſo dag Verfahren von Sche⸗ 
weſin und Nowizki, ſowie des franzöſiſchen Ingenſeurs 
Pefilly (Tunis). Leider löſen dieſe Verfahren die Frage 
nur teilweiſe, denn ſie erſetzen wohl die Waſſer⸗ und 
Tauröſte durch chemiſche Prozeſſe, aber fie ändern nichts 
an der umſtändlichen Bearbeitung der Faſer. Sie er⸗ 
möglichen die Verarbeitung eines Teils der Heede zu 
grobem Geſpinnſt, aber fie find noch weit davon enk⸗ 
fernt, die Konkurrenz mit Baumwolle ermöglichen zu 
können. 

Es iſt wohl gelnngen, die Bearbeitung des Stroh⸗ 


| 


flachſes, d. h. das erſte Stadium zu vereinfachen, doch 
ſind die Verfahren ohne Einfluß auf die Güte und 
Verwendbarkeit der Faſer geblieben. Man dat noch 


keine Mittel, um die Beorbeitung dee Faſer ebenſo ein⸗ 
Tach zu geſtalten, wie die Bearbeitung von Baumwolle; 
man kann den beim Leinſamenban erzielten kurzen 
Strohflachs nicht verwerten. Daß Prof. Schapoſchni⸗ 
kow ein Verfahren entdeckt hat, um Flachsſcheven zu 
Papier und Heede zu Schießbaumwolle zu verarbeiten; 
hat wenig auf ſich, denn auch Baumwolladfälle können 
zu dieſen Zwecken verwendet werden. Alſo auch iu 
dieſer Beziehung tritt die Konkurrenz der Baumwolle 
in die Erſcheinung. Die Beſeitigung dieſer Konkurrenz 
iſt der Angelpunkt der Angelegenheit, Rußland ver⸗ 
braucht jährlich etwa 20 Millionen Pud Baumwolle im 
Werte von zirka 300 Millionen Rubel. Die Hälfte 
dieſes Ouantums wird in Turkeſtan und im Kaukasus 
erzeugt, die andere Hälfte wird aus Amerika und 
Aegypten eingeführt. ie Flachsproduktion Rußlands 
beträgt jährlich 30 Milliouen Pud im Werte von zirka 
150 Millionen Rubel. Inbezug auf den Wert halten 
ſich alſo gegenwärtig Flachs und Baumwolle die Wage, 
während jedoch die Baumwolloroduktion nur die Hälfte 
des Bedarfs deckt, wird der größte Teil unſeres Flachſes 
ausgeführt, um zum Teil als fertiges Fabrikat trotz 
eminenten Zolles wieder zu uns zurückzukehren. 

Rußland dominiert auf dem Weltmarkt, da es von 
dem Jahresverbrauch von zirka 600,000 Tonnen gute 
85% ſtellt, aber auf die Peeisbildung hat Rußland 
keinen Einfluß. Die Vergrößerung der Ernte, wenn auch 
nur um eine Million Pud, wirft ſofort die Preiſe, die zu⸗ 
dem von der Baumwollernte und den Baumwollpreiſen ab⸗ 
hängig find. Die Abhängigkeit von der Baumwolle, 
die in ſchwankenden Preiſen zum Ausdruck gelangt, hat 
die Landwirte in Weſteuropa zue Aufgabe des Flachs⸗ 
baues veranlaßt, um fo mehr als Flachs den Boden 
äußerſt erſchöpft und nach einer Anzahl von Jahren 
nicht nur Flachsmüdigkeit, ſondern ſogar völlige Aus⸗ 
mergelung des Bodens eintritt. Einige Fachgelehrte 
ſind daher der Anſicht, daß die Leininduf auf dem 
Ausſterbeetat ſtehe; in der Zukunft werde ſie nur ſehr 
feine und ſehr koſtbare, und ſehr grobe, ſtarke Ge⸗ 
webe liefern können. Als Artikel des Maſſen⸗ 
konſums, der für die Fabrikation ausſchlaggebend 
iſt, werde er nicht mehr in Betracht kommen, in dieſer 
Beziehung werde er von der Baumwolle völlig verdrängt 
werden. 

Man kann nach der Lage der 
miſtiſchen Anſchauung nur heiftin 
Flachs nur 3—7 Rbl. pro Pud, Baumwolle 


dagegen 


Donnersrag, den (8) N. Novemder 1912. 


Champagne 
LUS oe BARY. 


15—18 Rbl. pro Pud koſtet, 
Konkurrenz dennoch nicht aushalten, da Flachs bei der 
Bearbeitung etwa 30 Prozent ſeines Volumens ein⸗ 
büßt und er zudem dichter iſt als Baumwolle, zu einer 
Arſchin Leinenſtoff braucht man um 120 Prozent mehr 
Faſer als zu einer Arſchin Baumwollenſtoff. Zudem 
iſt die Bearbeitung von Flachs trotz der wohlfeilen 


ſo kann Flachs die 


Arbeitshände infolge der Kompliziertheit des Pro⸗ 
zeſſes bei weiten tenrer als die Bearbeitung von 
Baumwolle. 


Dazu kommt nun noch, daß in der ganzen Welt 
und auch in Rußland große Anſtrengungen gemacht 
werden, um den Baumwollbau zu entwickeln. Die Ans 
bauflächen in Amerika, Indien und Aegypten werden 
beſtändig vergrößert. Demnähft wird Deutſch⸗Oſt⸗ 
Afrika auf den Plan treten und ſchließlich wird die 
Baumwollkultur Turkeſtans und des Kaukaſus dem 
ruſſiſchen Flachsbau den Todesſtoß verſetzen. Dieſe 
Entwicklung erſcheint unvermeddlich. Die Verſtärkung 
der Baumwollenproduktion wird die Flachspreiſe ſo weit 
drüſcken, daß der ruſſiſche Flachsbaner von der Kultur 
allein infolge der wachſenden Bodenernte wird abſehen 
müſſen. In intenfiven Wirtſchaften muß Flachs aus 
dem Turnns ausſcheiden, wie wir das etwa in den 
Oſtſeeprovinzen ſehen, wa dank der intenſiven Kultur 
ein hochwertiges Produkt erzielt werden könnte. Während⸗ 
deſſen ift dort der Flachsbau zurückgegangen und er 
findet zumeift nur noch auf Außenſchlägen und Neu⸗ 
brüchen ſtatt. 

Es erſcheint mithin angebracht, daß man ſich in 
dieſer Beziehung keinen Illuſionen hingibt, ſondern den 
Flachsbau als eine ſterbende Kultur betrachtet, die 
ebenſo wie der Anbau von Raps, Krapp uſw. aus der 
Landwirtſchaft als Weltartikel verſchwinden muß. 

(St. Pet. Zig.) 


Die ruſſiſche Viehzucht und der deutſche 
Markt. 

Unter dieſer Meberfchrift redet die offiziöfe Tor⸗ 
gowo⸗Promyſchl. Gaſ.“ dem Fleiſchexport nach Dentfch« 
land in einer ansgeſprochenen Meife das Wort. Das 
Blatt verweiſt, nach dem „St. Pet. Herold“, darauf, 
daß nur die deutſchen Agrarſer und die Petersburger 
Fleiſchhändler mit unſerer Fleiſchausfuhr unzufrieden 
wären. Obgleich man die Ausfuhr von ruſſiſchem 
Fleiſch nach Deutſchland als eine worlihergehende Er⸗ 
ſcheinung zu betrachten hat, ſo iſt ſie bei der bevor⸗ 
ſtehenden Durchſicht der Handelsverträge doch von einer 
peingipfellen Bedeutung, die unter allen Umftänden zu 
berückſichtigen ift, damit wir in Zukunft Vorteile aus 
einer ſolchen Lage zu ziehen imſtande find, 

Obgleich das Organ unſeres Finanzminiſterfums 
hei einer Prüfung der momentanen Lage unſerer Vieh⸗ 
zucht ſelbſt zugibt, daß fie einer größeren Fleiſchans. 
fuhr nicht günſtig iſt, ſo verſucht es dieſen Umſtand 
durch den Hinweis zu entkräften, daß die Fleiſchaus⸗ 
fuhr für Rußland unter allen Umſtänden vorteilhaft iſt. 

Wir begegnen in dieſem Falle der bekannten Auf⸗ 
faſſung unferes Finanzminiſteriums zur aktiven Geſtal⸗ 
tung unſerer Handelgbilanz unſeren Export in jeder 
Weiſe zu ſteigern. Ganz wie unſer Getreide aus dem 
Lande herausgepumpt wird, um ins Ausland zu mans 
dern, fol es auch mit dem Vieh geſchehen, obgleich in 
dem Export dieſer beiden Produkte doch ein gewiſſer 
Unterſchied liegt. 

Das offiziöfe Organ ſchreibt: „unter dem Ein⸗ 
fluß der hohen Getreidepreiſe und der bei uns vor⸗ 
herrſchenden extenſiven Landwirtſchaft iſt in den ſüd⸗ 
lichen und füpöftlichen Gebieten Rußlands alles zu Ge: 
treibefeldern herangezogen worden, was früher Weide⸗ 
land war. Dem Getreidebau iſt die Viehzucht zum 
Opfer gebracht worden. Im Jahre 1901 zählte das 
Europäiſche Rußland noch über 33 Millionen Haupt 
Rindvieh, wobei auf 100 Seelen der Bevölkerung über 
40 Haupt Vieh entfielen. Im Jahre 1912 find dieſe 
Daten der offiziellen Statiſtik nach auf 29 Millionen 
Vieh und 30 Stück Vieh auf 100 Seelen zurückge⸗ 
gangen.“ 

Dieſe ſprechenden Anzeichen werden von der 
Handelszeitung als Markſtein zwiſchen dem Höhe⸗ 
punkt der extenſiven Wirtſchaft gedeutet, mit deren 
Niedergang der Beginn intenſiverer Wirtſchafts. 
methoden beginnt. Geblete, die im Laufe der 
Zeit als Fleiſchlieferanten ausgeſchieden waren, 
ſind wieder zur Viehzucht übergegangen. Dieſe Er⸗ 
scheinung fol ſich für die zentralen Gouvernements 
beobachten laſſen, die vor 40 Jahren Moskau mit 
Schlachtvieh verſorgt haben, alsdann aber damit auf⸗ 
hörten. Seit dem Jahre 1906 läßt ſich der Anfang 
eines fh langſam entwickelnden Prozeſſes in den zen⸗ 
ralen Gouvernements beobachten, der für die Auf⸗ 
zahme intenſiverer Wirtſchaftsmethoden ſpricht. 

Allerdings erſcheint diefe Argumentation dem Offi⸗ 
zioſus ſelbſt nicht ganz zutreffend, denn er fühlt ſich 
zur Erklärung veranlaßt, daß dieſe Wiederaufnahme 
der Viehzucht und ſpeziell der Zucht von Fleiſchvieh die 
Konſunktur des Fleiſchmarktes ihres geringen Umfanges 
wegen nicht beeinfluffen kann. 

Hält man dieſes wohl ganz ſporadiſche Aufleben 
der Viehzucht in den zentralen Gouvernements, das 
„die Konjunktur des Fleiſchmarktes nicht beeinfluſſen 
kann“ mit dem rapid zunehmenden Viehmangel in den 
Gouvernements Sſimbirsk, Sſaratow, Woroneſh, Char⸗ 
low, Jekaterinoſſſaw, Stawropol und im Don- und 
Kubongebiet zuſammen, fo kommt man zur Ueber⸗ 
zeugung, daß es mit den Reſſourcen unſeres Fleiſch⸗ 
exports doch nicht ſo glänzend beſtellt iſt, wie uns der 
Offizioſus im Intereſſe des Fiskus und der Handels⸗ 
bilanz glauben machen will. 

Da es ſich bei unſerer Fleiſchausfuhr nach aus⸗ 
drücklicher Verſicherung des deutſchen Reichskanzlers nur 
um eint temporäre Maßregel handelt, ſo halten wir 
die Hoffnungen des Organs des Finanzminiſteriums auf 
einen großen Umfang unſerer Fleiſchausfuhr für ver⸗ 
ſrüht. Sollte er aber wider alles Ermeſſen doch eine 
treten, jo wird bei uns, ganz wie beim Eier⸗, Butter⸗ 
und Krebsexport, der ruſſiſche Konſument die Rechnung 
zu bezahlen haben. Einer Fleiſchansfuhr im Sinne 
der Regierung muß bei uns eine Fleiſchteuerung folgen. 


Neue Lodzer Zeitung. 


* Ein neuer Miniſterkandidat. In gut 
informierten Kreiſen verſichert man, daß in letzter Zeit 
der Moskauer Adelsmarſchall und Mitglied des Reichs ⸗ 
rates Samarin eine große Rolle ſpiele. Er foll 
durch ſeine Rede während der letzten Feierlichkeiten in 
Moskau die Aufmerkſamkeit hoher Perſönlichkeiten auf 
ſich gezogen haben; man ſoll ihm ſogar ſchon den 
Poſten eines Miniſters des Innern angetragen haben. 
Samarin, heißt es, wollte dieſen Poſten aber nicht an⸗ 
nehmen. Jetzt nennt man ihn als Kandidaten für den 
Poſten eines Premierminiſters für den Fall, daß Ko⸗ 
lowzew zurääcktritt. 

Veränderungen im Präſidium des 
Reichsrats. In Petersburg kurſieren Gerüchte, daß 
der Vorſitzende des Reichsrats Akimow krankheitshalber 
zurücktritt. Die rechten Gruppen möchten Dur no wo 
auf dieſem Poſten fehen; auch der Juſtizminiſter 
Schtſcheglowitow foll ſich darum bewerben. 

"m. Ankunft des Vize Gouverneurs. 
Hente um 11 ¼½ Uhr traf mit dem Zuge der Kaliſcher 
Bahn, aus Lask kommend, der Petrikauer Vize⸗ 
Gouverneur Oberſt Fortwengler in Lodz ein. Auf 
dem Bahnhofe wurde der Vize⸗Gouverneur vom ſtell⸗ 
vertretenden Polizeimeiſter Kollegienaſſeſſor Miatſchkow, 
vom Stadtpräſidenten und dem Lodzer Kreischef 
Kollegienrat Makarow empfangen. 


„Die Frage über die Erneuerung des 
ruffiſch⸗deutſchen Handelsvertrages ift in ein 
neues Stadium ihrer Entwicklung getreten. Das Han⸗ 
delsminiſterium wie die Hauptverwaltung für Landein⸗ 
richtung und Ackerbau finden, daß das bisher hierfür 
vorliegende Material für eine richtige Löſung der für 
uns ſo wichtigen Frage ungenügend iſt, woher die 
Heranziehung von örtlichen Fachleuten, die an einer 
Entwickelung der ruſſiſchen Landwirtschaft intereſſiert 
find, geboten erſcheint. Zu dieſem Zweck hat das Hatte 
delsminiſterium mehrere Gebietskongreſſe aus Vertre⸗ 
tern der Semſtwo, der Kommune und der Vertreter 
der Exportkammer geſtattet, die ein auf den Handels⸗ 
vertrag bezughabendes Material ausarbeiten ſollen. Der 
erſte derartige Gebietskongreß wird im Lanfe der kom⸗ 
menden Woche in Kiew eröffnet werden. Gleiche Kon⸗ 
greſſe werden in Moskau, Warſchan, Sſaratow, Choar⸗ 
kom, Niſhni⸗ Nowgorod und in anderen Städten 
ſtattfinden. 

Die Eiſenbahnen und kommerzielle 
Transaktionen. Am 3./16. November fand beim 
Konſeil für Induſtrie und Handel in St. Petersburg 
eine beſondere Konferenz ſtatt, auf der beraten wurde, 
ob den Bahnen das Recht, kommerzielle Operationen 
auszuführen, einzuräumen ſei. Diele Frage iſt durch 
das Geſuch der Wladikawkas⸗Bahn betreffend Exploita⸗ 
tion von Naftafeldern hervorgerufen worden. Dieſes 
Geſuch ſtieß auf heftigen Proteſt ſeitens der Nafta⸗ 
induftriellen des Terefsebiets und anderer Orgam⸗ 
ſationen, die an handelsinduſtriellen Operationen ins 
tereffiert find, Es wurde beſchloſſen, ſich mit einem 
Memorandum an den Minifterpräfidenten ſowie die 
Minifter des Handels, der Finanzen und des Verkehrs 
zu wenden und darauf hinzuweiſen, daß die Befriedi⸗ 
aung des Geſuches der Wladikawkas⸗Bahn einen 
äußerſt gefährlichen Präzedenzfall ſchaffen und der pri⸗ 
vaten Induſtrie große Verluſte zufügen würde. 

Von der Warſchauer Univerſität. Wie 
die „Birſchew. Wied.“ berichten, ſoll 
minifterium der Plan beſtehen, zwei Fakultäten aus 
Warſchau nach Saratow zu verlegen und ſich bereits in 
dieſer Angelegenheit an den Rektor der Warſchauer 
Univerſität gewandt haben. 

'm Zur Verlängerung der Bauſaiſon. 
Wie wir bereits in unſerer geſtrigen Morgennummer 
mitgeteilt, gab dee Petrikauer Wonverne ur mündlich die 
Erlaubnis zur Verlängerung der Bau ſaſſon bis zum 
1. (14.) Dezember. Geſtern abend traf telegrayhiſch 
an die Adreſſe des Herrn Stadtpräſid enten die Beſtä⸗ 
tigung der mündlich erteilten Erlanbnis ein. Der Tert 
der Depeſche lautet: 

„In Anerkennung deſſen, daß die Ausführung 
mancher Bawarbeiten bezüglich ihrer Genauigkeit und 
Dauerhaftigkeit durch die gegenwärtig herrſchende, ver⸗ 
hältnismäßig warme und trockene Witterung nicht ſchäd⸗ 
lich beeinflußt werden kann, und daß die Ausführung 
einiger dieſer Arbeiten, wie z. B. die Errichtung von 
Dächern ſogar ſehr nützlich in Bezug auf die Sicherung 
der Dauerhaftigkeit des Gebäudes ift, da dieſes dadurch 
vor Feuchtigkeit geſchützt würde, finde ich es in Er⸗ 
gänzung meines Zirkulars von 19. April a, e. betreffs 
der Dauer der Bauſalſon für möglich, dieſe bis zum 
1. (14.) Dezember für die Ausführung folgender Bau⸗ 
arbeiten zu verlängern: 1) Ausführung von Zimmers 
und anderen Arbeiten, welche für die Deckung 
der Häuſer mit Dächern nötig find; 2) die Ausfüh⸗ 
rung der bei den Bauten nötißen Erdarbeiten zur Les 
gung der Fundamente; 3) Die Ausführung der inneren 
Arbeiten in den mit Dächern gedeckten Häuſern unter 
der Bedingung, daß die Fenſter⸗ und Türöffnungen mit 
Brettern verſchlagen werden. 4) Die Ausführung von 
Zimmerarbeiten bei den verſchiedenen Gebäuden, 
Mit Beginn des 1. (14.) Dezember a. c. müſſen fämt⸗ 
liche in den 4 Punkten angeführte Arbeiten bedin⸗ 
gungslos bis zum 15. (28.) März eingeſtellt werden; 
die Ausführung fämtlicher anderer Arbeiten muß genau 
laut dem ſ. Zt. herausgegebenen Zirkulars erfolgen, d. 
h. dieſelben können in der Zeitperiode vom 15. (28.) 
März bis zum 1. (14.) November ausgeführt werden.“ 

Diefe Verfiigung wurde auch an fämtliche Kreis⸗ 
chefs und Präſidenten des Petrikaner Gouvernements 
verſandt, deren Rayons dieſe Verfügung ebenfalls be⸗ 
trifft. 

f r m. Von der ſtädtiſchen Desinfektions⸗ 
kammer. Der Lodzer Magiſtrat hat dem Petrikauer 
Gouverneur einen Koſtenanſchlag über 2528 Rbl. zur 
Renovierung der ſtädtiſchen Desinfektionskammer zur 
Beſtätigung unterbreitet. 

Aus dem Geſchäftsverkehr. Der Ak⸗ 
tiengeſellſchaft F. Reddaway u. Co. 
wurde Seitens der Verwaltung der Warſchau⸗Wlener 
Eiſenbahn die Lieferung von 600 Waggondecken im 
Betrage von ungefähr 40,000 Rbl. übertragen. Wie 
und mitgeteilt wird, haben ſich um dieſe Lieferung 
viele Firmen, darunter die bedeutendſten ruſſiſchen 
Manufakturen bemüht. 


im Unterrichts- 
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waren dazu nicht imſtande, und Millionen von Men⸗ 
ſchenopfern waren nötig, um die Menſchheit bis zur 
ießiren Stufe zu erheben. Eines der wichtigsten 


Mittel, das die Menſchen an Arbeit gewöhnte, 
war der Rüytmus. Das menſchliche Herz ſchlägt 
gleichmäßig, der Puls bewegt ſich rhytmiſch; 


deshalb mußten die Bewegungen ebenfalls runtmiſch 
ſein, und, umgekehrt, nur der Rhytmus war jmſtande, 
die Menſchen zur Arbeit anzufenern. An der Hand 
einer ganzen Reihe ſcharſſinnnuig gruppierter Tate 
ſachen weiſt der Referent nach, daß nur dank dem 
Rhytmus, d. d. den Anfängen der Muſik, der Bau der 
gewaltigen Sehenswürdigkeiten des Altertums, wie z. B. 
der Pyramiden, möglich geworden iſt, von denen feder 
heutzutage Hunderte von Eiſenbahnzügen und Tauſende 
von Arbeitern erfordert hätte. Später, zur Zeit der 
Sklaverei, die auf der vollſtändigen Ausbeutung fremder 
Arbeitskraft berußte, kam ein anderes Anxregungsmittel 
auf: die Peitſche. Auch der Leibeigene, der nomixell 
größere Rechte beſaß, als der Sklave, hatte es nicht 
viel beſſer als diefer. In unferer Zeit gibt es zwar 
keine Sklaven mehr, aber hinter den Lohnarbeitern, die 
trotz ihrer aufreibender Arbeit nur kärglich ihr Bort 
verdienen, ſteht ein anderes furchtbares Geſpenſt — der 
Hunger. Doch können wir ſchon vorausſehen, daß in 
Irkunft die Lage ſich radikal ändern wird. Anſtatt 
der menſchlichen Sklaven werden Sklaven aus Erz und 


Stahl, die Maſchinen, ausgebeutet werden; 
einige Stunden täglicher phyſiſcher Arbeit werden 
genügen, um alle Bedürfniſſe der Menſchen zu be⸗ 


frledigen. Dieſe Arbeit wird als Regulator der Ges 
ſundheit, als eine Art der Gymnaſtik für den Körper 
dienen; die übrige Zeit wird der Erholung und der 
geiſtigen Arbeit gewidmet ſein. Und da eine Menge 
von hochbegabten Perſonen, die gegenwärkig durch un⸗ 
günſtige materielle Umſtände leiden, dann an der Ver⸗ 
größerung der geiſtigen Schätze tätigen Anteil nehmen 
können wird, fo wird unſere Kultur einen Aufſchwung 
nehmen, deſſen Umfann ſich gegenwärtig garuſcht vor⸗ 
aus beſtimmen läßt. — Die Vorträge finden nach wie 
vor bei vollem Haufe ſtatt. 

A. Zur Nekruten⸗Ausbebung. Die Lodzer 
Kreis⸗Militär⸗Aushebungskommiſſion beendete geſtern 
ihre Funktionen dinſichtlich der diesjährigen Rekruten⸗ 
Aushebung im Bereich des 3. Bezirks, welcher die Ges 
meinden Lagtewniki, Luemierz,. Nowoſolna, Radogoszez, 
Bruzyca und die Stadt Zaierz umfaßt. 

Die Telephonlinle zwiſchen Lodz und Ka⸗ 
liſch war heute Vormittag abermals unterbrochen. Die 
Störungen kommen in leßter Zeit häufig vor. 

w. Vom polniſchen Theaterverein. Vor⸗ 
geſtern fand im Lokale an der Cegielnianaſtr. 63 eine 
außerordentliche Generalverſammlung der Mitglieder 
des polniſchen Theatervereins unter Teilnahme der 
Aktionäre der zukünftigen Theatergeſellſchaft „Polniſches 
Theater in Lodz“ fowie der Mitglieder zum Bau des 
Theatergebändes ſtatt. Den Vorſitz führte Herr 
Ingentenr Leon Golz. Zu Beginn der Sitzung rügte 
der Vorſitzende den Mangel an Iny tereſſe bei den 
Vereinsmitalſedern. Darauf machte er die Verſamm⸗ 
lung mit dem Rechenſchaftsbericht des Vereins ſeit 
ſeiner Gründung bekannt und teilte mit, daß die Ver⸗ 
waltung des Vereins mit den Eigentümern des Gebäudes, 
in dem fich ſetzt das Theater befindet, einen Vertrag 
nogefcioſſen hat, demzufolge der ſchon beſtehende 
Kontrakt noch um ein Jahr verlängert wird, d. h. im 
Ganzen auf 6 Jahre, wobei jedoch der Vorbehalt 
gemacht wurde, daß, falls nach Ablauf des Kontraktes, 
der Bau des eigenen Gebäudes noch nicht vollendet ſein 
ſollte, der Verein das Vorrecht der weiteren Pachtung 
des gegenwärtigen Gebäudes hat. Außerdem teilte 
Herr G. den Verſammelten mit, daß die Verwaltung 
des Streins für das Theater neue Deforationen und 
Requiſiten gekauft hat, die in einer Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft in Polen verſichert wurden. Durch die Ligufda⸗ 
tion der Police für das niedergebrannte Gebäude erhielt 
der Verein 8000 Rbl. Obgleich der Verein eine neue 
elektriſche Inſtallation ein richtete und 3000 Rbl. Schule 
den hat, die im Lauft von 6 Jahren getilgt werden 
müſſen, wurde das für den Bau eines eigenen Gebäudes 
beftimmte Kapital nicht angerührt. Die Aktiengeſell⸗ 
ſchaft zum Bau eines Theaters wählte zwar ein aus 
5 Yrrfonen beſtehendes Komitee, das ſich mit der Agi⸗ 
tatien zur Vergrößerung der Mittel zum Bau des 
Theaters befaſſen ſollte, doch ift die Tätigkeit die ſes 
Komitees bis jetzt außerordentlich gering und hat einer 
der Mitglieder desſelben, Herr Leon Jezierski, ſogar 
fein Mandat niedergelegt. Zum Schluß teilte Herr G. 
noch mit, daß das anfänglich geringe Intereſſe 
Publikums für das Theater von Tag zu Tag größer 
wird und die Frequenz immer mehr ſteigt. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, die Gelder für den Bau in einer 
Bank zu hinterlegen und die Raten von den Mit⸗ 
gliedern bis zur dritten Rate einzuziehen. Hierauf 
ergriff Herr Mieczyslaw Hertz das Wort, der daran 
erinnerte, daß die beim Abſchluß de Kontraktes vom 
Verein gebenenen Wechſel zu den beſtimmten Terminen 
eigelöſt werden möchten. Indem Herr H. den finan⸗ 
ziellen Stand des Unternehmens ſchilderte, ſtellte er 
feſt, daß in den früheren Jahren die durchſchnittliche 
Einnahme bei jeder Vorſtellung 256 Rbl. betrug, 
während ſie jetzt nur 217 Rbl. beträgt, d. h. 20 Pro⸗ 
zent weniger als früher; dagegen iſt das Budget von 
8000 auf 9000 Rbl. geſtiegen, d. h. das Theater 
arbeitet mit Defizit. Um die Mittel zum Bau eines 
Theaters zu vergrößern, wurde beſtloſen, ſich an 
Ignat Paderewski mit der Bitte zu wenden, er möchte 
an einem Konzerte teilnehmen; zur Vergrößerung der 
Vereinsmittel jedoch wurde beſchloſſen, im nächſten 
Karneval eine Maskerade zu veranftalten, 

Von der Polniſchen Geſellſchaft zur 
Erforſchung der Kinderpſoche. Sonntag den 
24. d. M. findet im eigenen Lokale des Vereins, Pe⸗ 
trikauerſtraße 91, um 4 Uhr nachmittags eine Sitzung 
ſtatt, auf welcher Frl. Aniela Schütz aus War⸗ 
ſchau über den „Schulaufſatz“ ſprechen wird. 
Dieſes aktuelle Thema wird jedenfalls zahlreiche Zu⸗ 
hörer herbeilocken. 

” 8 Bon der Handwerker » Reſſource. 
Geſtern Abend, um 8 Uhr, verſammelten ſich die neu⸗ 
gewählten Verwaltungs mitglieder der Handwerker 
Reſſource, um die einzelnen Aemter untereinander zu 


M. W-ch, „Die Geſchichte der menſch⸗ vertellen. Zum Präfes wurde einftimmig Herr Wla⸗ 


lichen Kultur“. Zu feinem 6. Vortrage 
Prof. Krzywicki die Entwickung der Arbeit als Thema. 


wählte dystaw Wagner gewählt, zum Vice⸗Präſes Herr Henryk 


Schüßler, zum Kaffıerer Herr Jan Pagowski, zu deſſen 


Nur allmählich gelang es dem Meuſchen, fo führte er Stellvertreter Herr Joſef Praſalowski, zum Sekretär 


aus, fein Nervenſyſtem der Notwendigkeit anzupaffen, | 


viele Stunden nacheinander ununterbrochen arbeiten zu 


können. Unſere Vorfahren, die freiem Urmenſchen, 


err Antoni Piotrowski, zu deſſen Stellvertreter Herr 


kowski, zum Bibliotheker Herr Waclam Adamczewski, 
zu deſſen Stellvertreter Herr Waclaw Sokolewicz, zum 
Sportvorſteher Herr Alexander Olech, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Herr Romnald Kowalski. Oßne Mandat 
blieben, als Stellvertreter der Verwaltungsmitglieder, 
die Herren Vittor Czajewski und Jagus zurück. Bes 
ſchloſſen wurde, diejenigen Mitglieder der Reſſource, 
die mit den Beitragszahlungen feir einem Jahre im 
Rückſtande find, von der Milgliederliſte zu ſtreichen. In 
Sachen des Artikels, der in der „Gazeta Laädzka“ ver⸗ 
öffentlicht wurde und gegen den Präſes der Reſſource 
und die Verwaltungsmitglieder gerichtet iſt, ſoll eine 
Öffentliche Aufklärung erfolgen. Außerdem wurden 
noch einige Angelegenheiten, die auf die Alsſtellung Bes 
zug haben, erledigt. 

8 Bazar zu gunſten der III. Kinderbe⸗ 
wahr⸗Anſtalt. Eine Gruppe von Perſoneu, die 
den hiefinen Geſellſchaftskreiſen angehören, intereſſiert 
ſich fehr für die Orzaniſation dieſes Bazarz, der am 
1. Dezember d. J. eröffnet werden ſoll. Auf der Ver⸗ 
fammlung, die geſtern im Te chnſter⸗Verein ſtattfand, 
wurden die Einzelhelten des Bazars eingehend beſpro⸗ 
chen. Der Bazar wird ſehr reich mit Schnittwaren⸗ 
reſten, Puppen, Parfümerien und anderen Waren 
beſchickt fein, Außerdem wird es einen Kiosk „Poel. 
j6 v (Trödelmarkt), ein Blumenzelt und ein Chan 
pagnex-Zelt geben, auch wird ein reich beſchicktes Buffet 
vorhanden fein. Desgleichen find auch Künſtler⸗Atrak⸗ 
tionen in Ausſicht genommen. 

Is Von der Feldſcher⸗Innung. Unter 
Vorſitz des Oberälteſten Herrn Kinaſt, ſowie in Anwe⸗ 
ſenheit des Innungsaſſeſſors Herrn Stanſslaw Loga 
fand geſtern im eigenen orale an der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 5 die Generalderſammlung der Mitglieder 
der Lodzer Feldſcher⸗Innung ſtatt. Aus dem zunächst 
bekannt gegebenen Kaſſenbericht geht hervor, daß ſich 
die Einnahmen der Innung auf 053 Rl. 22 Koy. 
und die Ausgaben auf 109 Rbl. 75 Kop. beliefen, fo 
daß ein Ueberſchuß von 844 Rbl. 68 Kop. verblieb. 
Der Kaſſenbericht wurde richtig befunden und be⸗ 
ſtätigt. Im Anſchluß daran wurden aus der Innungs⸗ 
kaſſe 50 Rbl. als Stipendium auf den Namen des 
Ehrenmitgliedes J. Fiedler zur Ausbildung eines Felde 
ſcherlehrlings angewieſen. Zu dieſer Summe kommen 
noch 10 Rbl. hinzu, die von dem Feldſcher⸗Verbaud 
geſpendet wurden, ſowie 17 Mbl., welche die Feldſcheere 
durch freiwillig auferlegte Beiträge beiſteuerten. Vor⸗ 
erwähnte Summe ſoll der Redaktſon des „rzeg lad 
F. lezerski“ eingeſandt werden. Ferner erhielten zwei 
Mitglieder Unterſtützungen à 20 Rbl. ausgezahlt. Da 
Herr Kinaſt, der das Amt eines Oberälteſten der 
Innung 4 Jahre bekleidete, wegen Ueberbürdung mit 
Arbeit zurſſcktreten mußte, fo wurde Herr Ferdinand 
Zaigezkeweki zum Dberülteften gewählt, in die Reyſ⸗ 
ſtonskammiſſion aber die Herren Alexander Kinaſt, 
Hermann Suszkiewiez und Woſeſech Laszkiewiez. Nach ⸗ 
dem die Anweſenden noch Herrn Kinaſt für feine 
Alährige gewiſſenhafte Tätigkeit gedankt hatten, wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 

Der Gießerverein bringt feinen Mitgliedern 
zur Kenntnis, daß am kommenden Sonntag um 10 
Uhr vormittags im Volkehauſe an der Przeſazdſtraße 
Nr. 37 die Quartalsſitzung ſtattfindet. um zahlreiches 
und pünktliches Erſcheinen wird dringend gebeten. 

»Einbruchsdiebſtahl — Kaſſenſprengung. 
Als der Kontordieuer des Spedſtios⸗ und Handelshau⸗ 
ſes Finkelſtein, Heymann u. Co. an der Andrzeſaſtraße 
Nr. 7 heute gegen 7¼ Uhr morgens erſchien, um das 
Kontor zu öffnen, die Oefen zu heizen uſw., bemerkte 
er zu feinem Erſtaunen, daß die Schlüſſel den Dienft 
verſagten. In das eigentliche Türſchloß ließ ſich der 
Schlüſſel wohl einführen, doch widerſtand er dem Um⸗ 
drehen, in dem oberen ſogenannten Schnappſchloß aber 
ſteckte ein Schlüſſel, der bis zur Schlüſſellochſcheibe abe 
gebrochen war. Jnfelgedeſſen benachrichtigte der Kon ⸗ 
tordiener Herrn Finkelſtein, ſowie den Buchhalter 
Großm nn, die aus ihren Privatwohnungen herbei⸗ 
kamen und den zuſtändigen Polizei⸗Repieraufſeher in 
Kenntnis ſetzten. Nun wurde der Verſuch, die Tür 
zu öffnen, nochmals unternommen und hierbei erwies 
es ſich, nach einigen Stoßen und Rütteln, daß die 
Tür nur klemmte, aber nicht abgeſchloſſen war. In 
dem Kontor ſelbſt, das ſich im Parterre des genannten 
Hauſes zur rechten Hand befindet und aus einem Vor⸗ 
zimmer, ſowie zwei großen, an der Straßenfront gele⸗ 
zenen Bureauräumen befteht, herrſchte ungeheuere Une 
ordnung. Alle Tiſche und Schubladen waren erbro⸗ 
chen, gewöhnliche Briefe, wichtige Dokumente und Ge⸗ 
ſchäftsbücher lagen in wüſtem Durcheinander auf der 
Erde, der im rechten Winkel des zweiten Zimmers 
ſtehende eiſerne Treſor aber, ein Fabrikat der Firma 
Schlabitz und Bernard in Dresden — war geſwrengt. 
Die Vorderwand des Treſors wies eine große Oeffnung 
auf, die Türen der Geldbehälter waren unter Anwen⸗ 
dung von Brechſtangen geſprengt und total verbogen — 
olles ſtand offen und leer. Wie bisher feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, fielen den Einbrechern 6490 Rbl. in ba⸗ 
rem Gelde, 4 Prämienbillette der 5⸗prozentigen Adels⸗ 
anleihe Nr. 4527/24, 7860/9, 7581/18 und 6064/22 
auf 1000 Rbl. und Wechſel auf die Summe von 
2000 Röl., ſowie viele wichtige, wenn auch für die 
Diebe wertloſe Dokumente in die Hände. Die ine 
brecher machten diesmal nämlich eine Ausnahme und 
nahmen, außer dem Gelde, auch die zuletzt angeführten 
Wertobjekte mit ſich. Nur mit den Wechſeln gingen 
ſie nicht beſonders ſorgfältig um, denn einer derſelben, 
u. zw. ein Wechſel auf 600 Rbl., wurde von einem 
der Einbrecher, der austreten mußte, zu einem Zwecke 
benutzt, der ſich hier nicht näher bezeichnen läßt. Sonſt 
ließen die Einbrecher nichts auf dem Tatorte zurück: 
kein Stückchen Werkzeug, keine Laterne oder fonfl dern 
gleichen, nur die Schloß⸗ und Eiſenteile, die ſie von 
dem Geldſchrank losgebrochen hatten. Wie lange ſich 
die Einbrecher in den Kontorräumen aufhielten, iſt 
unbekaunt, doch müſſen es viele Stunden geweſen ſein, 
weil ſie, wie ſchon einmal erwähnt, alle Schubladen 
der Schreibtiſche erbrachen und jeden Winkel nach Geld 


ignacy Skupinski, zum Vereinswirt Herr Maryan 
Bawarski, z deſſen Stellvertreter Herr Piotr Bor⸗ 


und Geldwert unterſuchten. Das Cylipder⸗Bureau des 


Oonnerstag, den (8.) 21. November 1912. 


Knorr-Haferflocken. 


nur in Maketen, ausgiebig, leicht verdaulich 
u. wohlſchmeckend. Bezugsquellen weiſt nach 


c. H. Knorr A.-G., Heilbronn a N. 


— — — 
Chefs der Firma war ſogar, um es öffnen zu können, 
regelrecht angebohrt worden. Aus demſelben entnahm 
man auch die vorhandenen Briefmarken, Stempelmar⸗ 
ten uſw. Den Ort ihrer Tätigkeit verließen die Geld⸗ 
ſcraukknacker durch die Tür, die aus dem Zimmer, in 
gelchem der Treſor ſteht, hinaus auf die Straße führt. 
Deeſe Tür ift zwar von außen durch eine eiſerne 
Saloufle geſchützt, konnte jedoch, da ſich die Einbrecher 


menue vodzer zer. 


Taſche unter dem Rock Garn auf Spulen im Wert 
von 8 Rbl. Die Diebin wurde verhaftet und dem 
Gericht übergeben. 

Dieb äble. Von eirer Fuhre mit Kartoffeln, 
der Bäuerin Helene Rybicka gehörig, ſtahlen die pro⸗ 
feffionellen Diebe Daniel Pyrzynſki und Adam Kuhiak 
1 Sack mit Kartoffeln im Werte von 1 Rbl. — Jan 
ntodurezyk, ein Arbeiter der Briketthandlung von W. 
Findeiſen, Przeſazd 21, verſchwand vor einigen Tagen 
nach Unterſchlagung einigen Geldes, das er bei der Zu⸗ 
ſtellung von Briketts in Privathäuſer einkaſſiert hatte. 
Das Wägelchen, in welchem die Briketts transportiert 
werden, fand man im Hof des Hauſes Cegielniana 12; 
den unehrlichen Arbeiter verhaftete geſtern die Polizei, 
als er kefrunken durch die Straßen torkelte. Er wurde 
im Arreſtlokal interniert und die Angelegenheit dem 
Gericht übergeben. 

Unbeſtellbare Telegramme: 
Mriſtol, aus Berlin, Abramowiez aus Kaliſch, Dubin⸗ 
baum aus Jeletz, Monier Goldfarb aus Kaliſch, Katz 
and Jeletz, Kordanski aus Berlin, Klukas Krerzynski 
aus Warſchau, Katzenellenbogen aus Jekaterinburg, 
Komanski aus Wilkomir, Mazur aus Jaroslaw, 
Macieſewski aus Großdorf, Gebrüder Mogolew aus 
Kalatſcha. Sowinski aus Zyrardow, Hamburg aus 


Abramowicz, 


im Innern des Kontors befanden, von hier aus leicht 
geöffnet werden. Später trafen die Agenten der Ge⸗ 
heimpolizel ein, ſtellten den Tatbeſtand ſeſt und nahe 
men die Nachforſchungen nach den Einbrechern anf. 

E Vom deutichen Gewerbeverein. Die für 
nächſten Sonnabend im deulſchen Gewerbeverein ange⸗ 
kündigte bumoriſtiſche Vorführung des Heren Allwolt 
Voß findet infolge der Erkrankung des Genannten 
nicht ſtatt. 

Wie wird es heute werden? Dieſe 
Frage wird ſich wohl mancher Leſer und manche Ser 
ſerin frühmorgens vorlegen, mag nun er oder fie das 
heim, im eignen Geſchaft oder ſonſtwir tätig ſein. 
Denn an Grund zu Beſorgniſſen aller Art fehlt es ia 
niemals; einmal kann dies, ein andermal jenes eintre⸗ 
ten, was nicht erwünſcht iſt. Schou die bloße Möglich. 
keit, daß das Unerwülnſchte kommen könnte, beunruhigt 
und, Alle dieſe Befürchtungen find aber ganz unnütz, 
denn erſtens ändert man dadurch gar nichts, eher wer» 
ſchlimmert man es, indem man ſich durch die Beklem⸗ 
mungen um ein Stück Kraft bringt, deren man doch 
zum Handeln ſo dringend bedarf, und zweitens wird 
man dadurch von anderen Dingen abgelenkt, die uns 
unter Umſtänden von großem Nutzen fein könnten 
Das Richtige wäre, die Sachen ruhig an ſich heran» 
kommen zu laſſen und die Eventnalitäten zunächſt als 
weiter nichts zu betrachten, als was ſie in Wirklichkeit 
find, nämlich Trugſchlüſſe unſerer Nervoſität. Daß 
wir alleſamt und ſonders äuferſt nervös geworden 
find in dieſem nerndfen und arbeitsreichen Zeitalter, 
können wir fa an uns ſelbſt deutlich genug beobachten. 
So friſch und kräftig man ſich des Morgens fühlt, 
fo abgeſpannt und übellaunig iſt man des Abends, und 
dieſe Abgeſpanntheit der Nerven macht fi in unſerm 
ganzen Weſen, insbeſondere auch in unſeren Eutſchlüſ⸗ 
‘fen geltend. Deshalb wäre es überhaupt am richtigſten, 
man hätte es ſo weit gebracht, daß man ſich gar kei⸗ 
nerlei Beſorgniſſen über das Gelingen oder Nichtgelin⸗ 
gen irgend einer Abſicht, einer Arbeit oder eines Wer⸗ 
kes hingibt; iſt es ſorgfältig erwogen und gut ausge⸗ 
führt worden, da ſoll man ſich nur beruhigen und den 
Dingen ihren Lauf laſſen. Wie oft hat man es nicht 
auch erlebt, daß gerade das, was man fürchtete, aut 
ausging, während etwas anderes, um das man ſich 
nicht im geriugſten kümmerte, ſchief ausſchlug. Nas 
türlich auch umgekehrt, aber im allgemeinen ſoll man 
ſich damit beruhigen, daß man Dinge, die nicht mehr 
zu ändern ſind, eben nicht ändern kann. Hat man 
feine Pflicht getan, dann mag es kommen wie es will; 
gelingt dies nicht, ſo gelingt ein anderes, und wenn im 
allgemeinen die Verhüliniſſe auch ſtärker find als die 
Menſchen, fo veemag doch eln jeder und eine ſede we⸗ 
sentlich mit auf die Verhältniſſe einzuwir ken. Fängt 
man es richtig an, dann kann es wohl einmal fehl⸗ 
gehen, aber nicht immer. 

* Der Balkon im Winter. 
wenn wir gern auf dem Balkon ſitzen, ſchmücken wir 
ihn mit Pelagonien und Fuchſien, mil Roſen und an⸗ 
deren blühenden Gewächſen, die natürlich dem Herbſt⸗ 
nebel und der Unbill des Winters nicht ſtand halten. 
Im Winter gähnt dann der Balkon kahl und ver⸗ 
Hafjen auf die Straße hinab, und er könnte doch auch 
im kalten Winter das Auge erfreuen und das Straßen ⸗ 
bild beleben. Für weniges Geld erhält man im No⸗ 
vember und Oktober blühende Exikatöpfe, die Monate 
hindurch ihre Blüten behalten, auch wenn es um fie 
herum ſtürmt. Dann aber kann man fie durch kleine, 
etwa 40 Zentimeter hohe Fichten oder Roftannen er» 
ſetzen, die ziemlich dicht in die Balkon käſten gepflanzt 
oder in Töpfen in den Korb des Balkongitters geſtellt 
werden, wo man die Töpfe mit etwas Draht befeftint, 
damit fie der Sturm nicht umreißt. So geſchmückl 
bietet der Balkon auch im Winter ein erfreuliches Bild, 
auf dem unſer Auge gern weilt, wenn wir nach Hauſe 
kommen und zu ihm ginaufſehen oder wenn wir einmal 
auf den Balkon hinaustreten. Das Eiſengitter des 
Balkons kann man mit Tannenzweigen durchflechten, 
dann iſt man vor Zug geſchützt. Geſchickte Hände 
könnten auch aus Waldgrün, beſonders Wacholder, und 
roten Beeren Sträuße machen, dieſe an einem braunen 
Blumenſtock befeftigen und in Sandtöpfe pflanzen. 
Wenn man an einer Ecke des Balkons unter einem 
Schutzdach ans Tannenzweigen den hungrigen Spatzen 
eine Tafel mit Brotkrümen ſtreut, dann verliert der 
Balkon auch im Winter nicht ſeine Anziehungskraft auf 
Jung und Alt. 

a. Geheimer Branntweinbandel. In der 
Konditorei des Friedrich Storch in Neue⸗Rokicle, Ger 
meinde Bruß deckte die Polizei einen geheimen Brannt⸗ 
weinhandlung auf Storch wurde zur geſichtlien Ver⸗ 
antwortung gezogen. In demſelben Dorfe wurde im 
Kolonialwarenladen von Karol Lock ebenfalls Schnaps 
konfisziert. — Dasſelbe war der Fall im Dorfe 
Szydlow, Gemeinde Puczuiew, wo im Laden des Joſef 
Miynarczyk ein unerlaubter Brantwein handel aufgedeckt 
wurde. 

U. Garndiebftabl. In der Fabrik der Ger 
Ander David und Abram Berlinski, Reiterſtraße Nr. 3, 
bemerkte man ſeit einiger Zeit das ſyſtematiſche Ver⸗ 
ſchwinden von Garn. Daher wurden geſtern alle Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen beim Verlaſſen der Fabrik einer 
Leibesviſitation unterzogen, Bei der Arbeiterin Waleria 


— — 


Im Sommer, 


Tomczak, 22 Jahre alt, fand man in einer fpeziellen | 


Kaliſch, Hayden Wurzel aus Warſchau. 


Iſt das ein Fortſchritt der Kultur? 
Andere Zeiten. 


Ja, früher las man's ſorgenfrei 
Und unterhielt ſich mit Behagen, 
Wie Völker aufeinanderfchlagen 
Dort hinten, weit, in der Türkei. 


Jetzt fürchtet man ſich tauſendfach 
Und fieht beſorgt die Ruhmestaten 
Und glaubt beim Ziſchen der Granaten, 
Sie ſchlagen in das eig'ne Dach. 


Iſt das ein Fortſchritt der Kultur: 

Beim fernften Krieg vor Angſt zu ſchwitzen: 
Auf fremden Pulverfäſſern ſitzen ? 

Ich weiß es nicht und frage nur. 


Kunſtnachrichten, Theater 
und Muſik. 


Thbalia⸗ Theater. Am morgigen Freitag geht 
zum 4. Male mit Frl. Gabriele Modl und 
Herrn Erich Deutſch⸗ Haupt die brillante 
große Operetten⸗Novität „Der liebe Anguſtin“ 
in Szene. — Sonnabend, den 28. November werden 
zwei Vorſtellungen gegeben. Nachmittags 3 Uhr kommt 
zum erſten Male zu vopulären Preifen 
die hier mit großem Beifall aufgenommene Schauſpiel⸗ 
Nopſtat „Hinter den Mauern“ zur Aufe 
führung und Abends 8 / Uhr wird „Der liebe 
Aug uſtin“ ebenfalls mit den Wiener Gäſten zum 
5. Male wiederholt. — Sonntag, den 24. November 
Abends 8 ½¼ Uhr wird der hervorragende Künſtler 
„Adolf Klein“ auftreten und zwar als „Hans 
Lange” in dem gleichnamigen Schauspiel von Paul 

eyſe. 

© Polniſches Theater. Anſtatt der für heute 
angekündigten Premiere des Polanieckiſchen Stückes 
„Ziemi a“, die aus techniſchen Gründen auf den 
nächſten Sonnabend verlegt iſt, wird heute das unſterb⸗ 
liche Fredroſche Schauſpiel „Iuby paniefskie* 
gegeben. — Morgen „Madame Monton“ bei 
populären Preiſen. — Sonnabend finden 2 Vor⸗ 
ſtellungen ftatt: um 4 Uhr nachmittags „S Judy 
panienskie*, um 8¼ Uhr abends „Jſemis“ 
von Polaujecki. Die Donnerstagabonnements find für 
die Sonnabendpremiere gültig. 


Aus der Provinz. 


Tomaſchow. Ehefubiläum. Am Toms 
menden Sonntag, den 24. d. Mis. begeht der in den 
weiteſten Kreiſen der hieſigen Geſellſchaft bekannte ches 
malige Gerbereibeſitzer und jetzige Rentier Herr Emil 
Runge mit feiner Gattin Sophie geb. Litke 
das Feſt des filbernen Eheſubilaums. Möge es dem 
Jubelpaare vergönnt ſein, bei gleicher körperlicher 
und geiſliger Rüſtigkeit auch das goldene Jubelfeſt zu 
begehen. 

a. Konſtantynow. Falſche Deuunzia⸗ 
tion. Der hieſige Schloſſermeiſter Stanisſaw Ins 
blonski ſtrengte gegen ſeinen Geſellen Ignaz Stolarski 
einen Prozeß an. Da es ſich aber herausſtellte, daß 
die Beſchuldigung falſch geweſen war, beſtrafte das 
Gericht den Jablonski mit 12 Tagen Arreſt. 

a. Roklcie. Rätſelhafte Geſchichte. 
Im Dorfe Rokicie bei Lodz wurden von der Landpolizei 
die dortigen Einwohner Edmund Walkoniak und Wla⸗ 
dyslaw Lick verhaftet, die eine Taſchenuhr verkaufen 
wollten, deren Erwerb ſie nicht nachweiſen konnten. 
Wie es ſich bei der Unterſuchung herausſtellte, hatte die 
Uhr einem gewiſſen Mark gehört, einem zirka 15ähri⸗ 
gen Jüngling, der im vorigen Sommer auf unaufs 
geklärte Weiſe verſchwand und deſſen Leiche ſpäter im 
Waſſer gefunden wurde. Die Unterſuchungsbehörden 
geben ſich die größte Mühe, Licht in die dunkle Ange⸗ 
legenheit zu bringen. 

a. Lutomiersk. Neues Feuerwehr ⸗ 
Regquiſitenhau g. In Lutomiersk wurde mit 
einem Koſtenaufwand von 9000 Rbl. ein neues Requi⸗ 
ſitenhaus für die Feuerwehr erbant, deſſen Einweihung 
in den nächſten Tagen ſtattfindet. 

Sosnowice. Mord, Der „Kur. Zagl.“ bes 
richtet: Auf dem Platze Nr. 39 an der Kaliskaſtraße 
in Sosnowice, ermordete der 25fährige Soldat der 
Grenzwache Siemion Korob den 2Sjährigen Konſtauty 
Wlodarczyk, Arbeiter der Katarinenhütte, unter nach⸗ 
ſtehenden Umſtänden: Wlodarczyk traf Korok, als er 
gegen 2 Uhr nachts von der Arbeit in der Katarinen⸗ 
hütte heimkehrte und feiner in Sielce befindlichen 
Wohnung zuſtrebte, auf der Kaliska⸗Straße, wurde von 
ihm angehalten und es entwickelte ſich ein Streit. 
Während deſſelben zog Korob, der ſich in betrunkenem 
Zuſtande befand, ſeinen Säbel und ſchlug Wlodarczyk 
nieder. Nach verübtem Verbrechen verſuchte ſich Korob 
zu verbergen. Man fand ihn im Abort. Anfänglich 
beftritt er alles, erſt am Schluß geſtand er den 
Mord ein. 

a. Puczniew. Telephon Puczniew⸗ 
MiandwsAlerandröm, Die Telephonlinie 
vom Gute Pucznie o nach Miandw. 3 Werft lang, iſt 


bereits fertingeftellt. Der Beſitzer des Gutes, Herr 
Leon Werner hat die Abſicht, die Linie bis Alexandrow 
(10 Werſt) weiterzuführen und ſie auf dieſe Weiſe mit 
dem Lodzer Telephonnetz zu vereinigen. 


Inländiſche Nachrichten. 


St. Petersburg. 


— Die ſtädtiſche Unterrichts 
Kommiſſion bat ein Programm für die Feier 
des 300 jährigen Jubiläums des Hauſes Romanow in 
den ſtädtiſchen Schulen ausgearbeitet und bittet, für 
dieſen Zweck den Betrag von 36,000 Rbl. anzuweiſen. 
Diefer Betrag ſetzt ſich dergeſtalt zuſammen, daß 20 
Kop. pro Schüler für deren Bewirtung, 20 Kop. für 
au die Schüler zu verteilende Bſicher und 20 Rop. pre 
Kopf für Schmückung der Lokalitäten, in denen die 
Feier begangen werden foll, verausgabt werden. Außer⸗ 
dem will die Unterrichts⸗Kommiſſion einen Wettbewerb 
ausſchreiben für einen von einem ſtädtiſchen vehrer zu 
verfaſſenden Ueberblick über die Regierung des Hanſes 
Ramanow. Die Feier am 21. Februar wird durch 
einen Gottesdienſt eingeleitet, darauf folgt ein Vortrag, 
der durch Nebelbilder und kinematographiſche Vorfüh⸗ 
rungen illuſtriert wird, woran ſich ſodann die Bewir⸗ 
tung der Schüler ſchließt. Schließlich bittet die Roms 
miſſion darum, daß das Stadthaupt alleruntertäniaſt 
darum nachſuchen möge, daß die Stadtſchulen am 23. 
Februar eine Deputation nach Koſtroma entſenden 
dürfen. 

Turkeſtan. Gold. In Kiſil⸗Kum find Golde 
Die Entdeckung ift keine zufällige, fie iſt von N. A. 
Saruduy gemacht, dem vortrefflichen Fenner des Lan⸗ 
des, der durch ſeine langjährigen Forſchungen über 
Turkeſtan in Europa bekannt iſt. Saruduy kam nach 
ſorgfaͤltiger Unterſuchung der geologiſchen Formationen 
auf den Gedanken, die Wüſte von Kiſil⸗Kum müſſe 
goldführende Adern beſitzen, beſonders deshalb, weil fie 
in ihren Höhenzügen genan dieſelben Geſteine aufweſſe, 
wie der Ural, Prof. Muſchketow hatte ſchon früher 
ähnliches ausgeſprochen. Sarudny hat nun eine glän⸗ 
zende Beſtätiaung dieſer Anſichten gefunden. Sarudny 
wird demnächſt in der Geographiſchen Geſellſchaft einen 
Vortrag über feine Entdeckung halten und eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchreibung der Sache herausgeben. Außer 
der Goldentdeckung hatte Saruduy noch viele Samm- 
lungen zuſammengebracht. Die Goldadern ſcheinen nach 
den mitgebrachten Quarzproben ſehr reichhaltig zu ſein. 

Tſchita. Montenegriner im Uffnurie 
Gebiet. In Tſchita iſt vor eininen Tagen, wie der 
„Gol. Most, meldet, eine Anzahl von Perſonen auf⸗ 
getaucht, die ſich für Montenegriner ausgeben ob 
mit Recht oder Unrecht, läßt ſich noch nicht genau feſt⸗ 
ftellen — und Spenden für ſich ſelbſt einſammeln. 
Spendern, die an ihrer Abſtammung zweifeln, weiſen 
die Leute ihre Päſſe vor und erzählen, daß ſie eine 
Ausnahme unter den Bewohnern Montenegros inſofern 
darſtellen, als fie nicht kriegeriſch aefinnt ſeſen und ſich 
mit Landwirtſchaft beſchäftigen. Von den Türken be⸗ 
drängt — fo erzählen fie — hätten fie Montenegro 
lange vor der Kriegserklärung verlaſſen und hätten nun 
die Abſicht als Ueberſiedler ſich am Amur niederzulaſſen. 
Die Leute find genügend mit der ruſſiſchen Sprache 
vertraut und reiſen zuſammen mit ihren Familien, 
wobei ſie in den Städten Spenden ſammeln. Trotz 
der ihnen ungewohnten Kälte, unter der ſie leiden, und 
trotz ihrer mangelhaften Bekleidung, verbleiben die 
„Montenegriner“ doch im Uſſuri⸗Gebiet und erklären, 
daß ſie nicht in ihre Heimat zurückkehren wollen. 


rleuramme. 


P. Archangelsk, 20. November. Die früheren 
Gymnaſiaſten Salatkotſetriſchtſche und Shilinewski, die 
der Glaubensverſpottung angeklagt waren, wurden frei⸗ 
geſprochen. 

P. Budapeſt, 20. November. Die öſterreichiſche 
Delegation nahm die bosniſchen Kredite an. Während 
der Debatte tadelte der Finanzminiſter die kürzlich von 
den ſerbiſchen Deputierten des bosniſchen Landtages 
gefaßte Reſolutſon, in der die Politik der Monarchie 


kritiſiert wird. Der Minifter glaubt jedoch, daß die 
Reſolution keine illoyalen Ziele verfolgt. Die große 
Maſſe der Bevölkerung iſt loyal und dem Kaiſer 
ergeben. 


P. Bukareſt, 20. November. Aus offizieller 
Duelle wird gemeldet, daß mit dem Bau der Linſe 
Medſhidia⸗Wapads begonnen wird. In Konſtanza und 
Braila beginnen ausländiſche Getreidedampfer einzu⸗ 
treffen, In Konſtanza wurden 2800 Tons, in Braila 
9000 verladen. Die Frachtſätze ſinken. 


Bertolini Kolontalminiſter. 

P. Rom, 20. November. Zum Miniſter des 
neu gebildeten Kolonialre ſſorts wurde Bertolini er⸗ 
nannt. 

Keſſelexploſion. 

P. To 110, 20. Nobember. Auf dem Kreuzer „Rifin Fand auf 
der Höhe don Simodh eine Keſſelexhloſton ſtatt. 2b Mann 
der Beſatzung wurden getötet. 

Verbrecherjagd in New York. 

New York, 20. November. In einem Hotel 
wollte die Polizei ein lange geſuchtes Einbrecherpaar 
feſtnehmen. Die beiden Verbrecher, die die Führer 
einer internationalen Juwelendiebesbande waren, hatten 
ſchon öfters große Juwelendiebſtähle verübt. Bei ihrer 
Feſtnahme verbarrikadierten ſie ſich und verwundeten 
mehrere Poliziſten durch Revolverſchüße. Dann ers 
ſchoßen ſich beide in ihrem Zimmer. Die Namen 
der beiden Verbrecher ſind Harry Vogel und Lotte 
Warw. 


Fremdenliſte. 


Grand Hotel. Winkler — Groſſenhein, Lewenſlein — 
Moskau, Dmitriew — Moskau, Hellberg — Riga, Bechſchöff — 
Riga, Sierzkowaki — Warſchau, Michels — Gladbach, Eiſen · 
mann, Paul — Warſchau, Gellert — London, Reto — War 
cau, Tauber — Kiew, Kaminski, Orlanski, Pinkus — 
Warſchau. 

Hotel Vieterig. Dendziersti — Polen Mandelbreſt — 
Leipzig, Michalke — Forſt. Alszewski — Sobnowice, Finke — 
Wilen, Lewkowie — Roworadomsk, Oldak — Wyszkow, Rapar 
port — Petrikau, Koongold, Ramuberg — Tomaſchow, Kobler 
nei — Kalinows, Roſenderg — Zamogze, Vadalow — Szusza, 
Landau — Lodz, Kreczunska, Linnik, Goldhaber, Gajdziensti, | 
Jablonski. Michalski — Warſchau. 


adern entdeckt worden, was bisher als Legende galt. 7 


ur. 884. 


Hotel Polskt. urtanski — Stokt, Einst — Lady, Ja; 
ſensli — Pettikau, Gladoch, Bartmann, Jamkeweki — War 
schau. Mazurkewiez — Pitrikau, Wittke — Ozorkom, Kolnlin 481 
— Aaliſch, Littoln — Warſchau, Müller — Berlin, Orlowokl 
— Brzezin. 


Baumwoll⸗Bericht. 


Telegramme von Hornby, Hemelryk u. Kö. Body, 
Aaummollmarler, Rinernnal 
Vertreten durch E. A. Rauch u. Co., Lodz, 
Gröffnungs-Motiernngen. 
Aiverpon! 20. November 1912. 


November . 575 Avril Mai. . . 658 
November Dezember 62 Mai Juni 058 
Dezember annar 1913 660 Juni Jul. 657 
Jannar Februar. 059 Juli Auauſt. . 054 
Februar Mürz. 65 Auguſt / September. 647 
März Aprll. 658 

Tendenz: unregelmäßig, 


Börſenberichte. 


Warſchauer Börſe, 21. November. 
Brief, Geld. 

40,50 
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Were auf Berlin: 
4% Staats rente 180 
/ innere Anteine 1097 
innere Anleihe 19% . . 
Rrämienanleihe J. Emittor 
Brämienanleibe 2. Gmifſion 
Aßeleteeſe „ 2 2; 
4% Rohenfrebitufandhriefe . 

IohemPrehitnfannhriefe. . « 
IH, Marthaner Rianhhriefe, 4 


125% 
170 
128.80 


2% Hand brite in Retelkau 

4% Biauhfriefe im Wilna 

Disfontohant in Marthan. 

Warkhaner Hanbelöbank (e 
in 


Jaldlereit e. 3 


Petersburger Börie, 21. November. 1 
mtnaterente in Weterspura. - —— 


Witterungs⸗Bericht. 


(Für die „Neue Lodzer Zeitung“.) 
Nach der Beobachtung des Optikers F. Po ſt le b. 
Petrikauerſtr. Nr. 71. 
Body, den 21, November. 


912 


Temperatur: Vormittags 8 uhr 2° Wärme. 
Mittans E ri 
Gefterm abend „ 8 A 
Barometer: 744 mm gefallen. 
Marimum 4 Wärme 
Minimum 27 


Lodzer Thalia⸗Theater 


Morgen, Freitag, den 22. November, Abends 8¼ Uhr, 


Gaſtſp'el des Fräulein Gabriele Modi 


vom Carl⸗ Theater in Wien. 


Gaſtſpiel des Herrn Erich Den ſch⸗Haupt 
vom Johann Strauß-Theater in Wien. 


Zum 4. Male: 15114 


Der liebe Auguſtin 


Große Operetten⸗Rovität in 3 Akten von Leo Fall. 


Sonnabend, den 23. November, Nachmittags 3 Uhr. 
Bei populären Preiſen 


„Hinter Mauern“. 


Schauſpiel in 4 Akten von Henri Nathanſen. 
Abends 8 ½ Uhr. 
Gaſtſpiel von Gabriele Modl und 
Erich Deutſch⸗Haupt. 


Zum 5. Male: 


Der liebe Auguſtin 


Operetten⸗Novität in 3 Akten von Leo Fall. 


In Vorbereitung für Sonntag, den 24. November ge. 
Abends Va Ubr. 


Auftreten d. Herrn Dire' tor Adolf Klein. 


„Hans Lange“ 


Schauſpiel in 4 Akten von Paul Heyſe. 


PPC 
Großes Theater. Dir. J. Sandberg 


Heute abend 8½ Uhr die komtſche Operette: 


Die Amerikanerin. 


Freitag, den 22, November. Abends 8½ Uhr das luſtige 
Lebensbild mit Geſängen und Tänzen von Schemer: 


Der Bal⸗Teſehuwe 


Sonnabend, den 23. November ac. Nachmittag 3 Uhr. 
bei ſehr billigen Preiſen von 20 bis 95 A gelangt 
zur Auffübrung die komiſche Operette: 


Das Pintele Jud. 


Avis! In Vorbereitung eine große volkstümliche 
Operette von L. Baumwohl, dem Autor der Operette 
Doktur Seifenblus: 15111 


ss Dire-Geld!!! 


Di ge clp 0,0). 0, % 


Donnerstag, den (8.) 21. November 1912. 


— 
Die Folianten vergilben, der Städte gelehrter Ganz er 
bleicht, aber das Buch der Natur erhält jedes Jahr eine neue 


Auflage. 
alas Anderſen. 


Im warmen Nest. 


No man 
von 
G. v. Winterfeld ⸗ Warnow. 
(11. Fortsetzung.) 

Als fle dann aber zum erſten Male wieder zur 
Stunde kam, als fie, zitternd vor Aufregung, die erſten 
Takte intonierte, da erſchrak er. Es war allerdings 
nur ein Augenblick geweſen, ein Moment des Schwan⸗ 
end, Bald hob ſich die Stimme wleder zu ihrem ganzen 
Wohlklang und der eigenartigen Süßigkeit, die ihr 
iunewohnte. 

Beruhigt nickte er mit dem Kopfe. 

Es war nichts geweſen — die Befangenheit des 
erſten Anfangs nach der Pauſe. 

Er übte tüchtig mit ihr, um ſie gleich ganz zu 
prüfen. Sich ſelbſt vergaß er dabei und Zeit und 
Stunde. Nach Tonleitern und Uebungen, nach Sol⸗ 
ſeggien und Trillern, nach fubelndem Schumannſchen 
„Ueber'm Garten durch die Lüfte“, ſollten nun auch 
noch die Eliſabeth⸗Arien folgen. 

Köſtlich klar und groß hatte ſie es geſungen, das 
hehre Gebet der Eliſabeth: „Allmächt'ge Jungfrau, 
hör' mein Flehen!“ Und füß und rein war der 
Schluß verklungen, das hingebende, liebende Wort: 

„Für ſeine Schuld “ 
. Befriedigt rieb ſich Profeffor Hanſen die Hände. 
Wenn das nicht wirkte! Wo fie das als Probe-Arie 
lang, da mußte fie engagiert werden. Ohne ein 
weiteres Wort ſchlug er die Blätter der Partitur nach 
rückwärts zum zweiten Akt und gab die Akkorde an. 

ke zoͤgerte. 

Na?“ ſagte er, 

Gilfe zögerte noch immer. 

„Los!“ mahnte er ungeduldig. 

Nun ſetzte fie ein: „Dich, teure Halle, grüß ich 
wieder !“ 

Da war es wieder, das Wanken, das ihn im An⸗ 
fang der Stunde ſo betroffen gemacht hatte. 


Theater 0A 


— Ecke Glöwna und Petrikauer- Strasse. 


Und diesmal ſchwand 
dings fort! 


„Bitte nochwal anfanı 
Fräulein Brachmann? Sft 
Glanz. 
im Sinne der Rolle. 
Seligkeit. 

Und wieder ſetzte Gil 
und ſchwaakte die Stimme 


„Nu, nu, uu,“ 
müde? 3 


aber mit Vorſicht. 
gegriffen von der 
Fräulein!“ 

Gilfe war gegangen. 

Sie ſelbſt fühlte, daß 
Mal würde es beſſer gehen. 
glänzend ſogar. Sie übte 
Mnſikſchüler 
„Hugenotten“. 
Stunde der Profeſſor ſagte: 


Arie nicht fingen. 
Zwiſchenrufen des Profeſſor 


Tränen auszubrechen. 

Der Profeſſor ſprang 
und ab und ſchalt auf 
ſunge Muſikſchüler drückte 
rund, und Gilfe, fo ſeh 


niemals !“ 


wollen 4. 
a, 
meine Krankheit an. 
geſun gen. 
„Das 

der Profeſſor 


ich will ſchon, 
Ich 


ſind Kinderei 


lebt 


Sie denken nicht dabei. 
Da iſt Jubel, 
Alſo noch emal.“ 


Aber es kam genau fo wie heute. 


fangen hörte ſie vollends auf, 


„Zum Kuckuck nochmal, 
Haben doch alles dazu: Stimme und Verſtändnis und 
Erſcheinung. Durch Heulen wird's nicht beſſer — nur 


etwas milder. 


Neue Lodzer Zeitung. 


es nicht. Sie fuhr aller⸗ 


„Froh grüß ich dich, geliebter Raum,“ aber 
Profeſſor Hanſen unterbrach ſie; 


gen. Was iſt denn das, 
ja kein Klang drin und kein 
Bitte ſchön, immer 
Freude, hödhite 
zitterte 


fe ein. Aber nun 


ſo, daß ſie gun heifer er⸗ 
ſchien, und nach zwei Takten brach fie ab. 
> kann nicht fingen — ich kaun doch nicht!“ 

In ihren Augen ſchimmerte es feucht. 
begütigte 
iſt auch genug — reichlich! 
andermal die „Tannhänſer“⸗Arie. 


er, „wir ſind wohl 
Alſo ein 


Und hübſch üben, 


Sie find doch noch ein bißchen ans 
Krankheit. Auf Montag, 


liebes 


fie müde war. Das nächſte 


Sie ſang gut, 


auch mit einem jungen 


zuſammen das große Duett aus den 
Als dann aber 


zum 


zum Schluß der 
„Nun, Fräulein Brachmann, 


nun geben Sie uns nochmal die „Tarnhänſer“⸗Arſe, da 
war es dasſelbe wie vor acht Tagen: 


ſie konnte die 


Und wieder nach einigen Takten, nach mehrmaligen 


8 und mehrmaligem An⸗ 
um gleich darauf in 


auf, lief im Zimmer auf 
unnütze Weibertränen. Der 
ſich verlegen in den Hinter⸗ 
r fie ſich auch ihrer Tränen 


ſhamie, konnte nicht anders — ſie mußte weinen. 
„Nie, wie werde ich das fingen können — 


warum denn nicht 


aber mit der Arie fing 
weiß, ich habe ſie im Fieber 


Seitdem kann ich ſie nie wieder ſingen.“ 


en, Fräulein Gilfe,“ ſagte 


„Davon werden 


Heute und morgen 

kommt ein hochinte⸗ 

reſſantes 2 
zur Vor hrung. 


u. N. mt 12 e 
werben, Di 


Kräftigungs- 


Geheimrat Dr, A. Kobylin in St. Petersburg: 
Jahre habe ich Dr. Hommel's Haematogen 28 Patienten mit hoch- 
adliger chronischer Anaemie verordnet, — der Erfolg Ubertraf alla 


Sie ſich freimachen. Nerven darf die Sängerin 
nicht haben. Feſter, konzentrierter Wille, das iſt alles. 
Ich werde Sie vorläufig nicht damit quälen; aber 
die Eliſabeth gehört zu Ihrem Rollenfach. Es müßte 
denn doch mit dem Kuckuck zugehen, wenn wir fie 
um dieſer einen Stelle willen nicht ſollten meiſtern 
können * 

Gilfe hatte dei dem Wort „Kindereien“ den Kopf 
gehoben. Ihr Stolz meldete ſich, ihre Tränen ver⸗ 
ſiegten. Ja, er hatte recht: Nerven durfte man nicht 
haben, und Heimweh auch nicht. 

Der junge Herbold hatte ſie nach Hauſe begleitet, 
Er war ein bildhübſches Kerſchen von 19 Jahren, 
ſchlank und zierlich, mit dunklen Augen und braunen, 
etwas lockigen Haaren. Sie konnten merkwürdig ge⸗ 
rade und ehrlich blicken, dieſe braunen Augen. Aber 
feine Stimme konnte einen feinen Klang von Ironie 
haben. Das hatte ſie neulich gemerkt, als es bei dem 
Profeſſor zu einem Geſpräch über die Polen gekommen 
war. Irgendwie war die Rede darauf geraten. Der 
Profeſſor meinte: „Wenn ſie uns nicht den Chopin 
beſcheer hätten, könnte mir die ganze Nation geſtohlen 
werden 1. 

Gilfe verteidigte ſie. Sie hatte ſtets viel In⸗ 
tereſſe für die Polen und ihre erfolgloſen, aber 
tapferen Kämpfe um Vaterland und Freiheit gehabt. 
Es hatte ihrem Sinn für Poeſie entſprochen, wie 
dieſes Volk in den Jahren von 1859 bis 1863 fo toll⸗ 
kühn feine Feſſeln zu brechen ſuchte. Die derlichen 
Bilder und Zeichnungen des jungen polniſchen Malers 
Grottger Li ia und Polonia“ kannte fie, Sie hatten 
großen Eindruck gemacht. Das ſagte fie jetzt voll Ueber⸗ 
zeugung. 

Als Herbold nun fo {LM une doch voll Verſtänd⸗ 
nis neben ihr hergeſchrilten war, da fühlte ſie: daß 
bn eine Seele in dem großen Berlin, die fle 

begri 

Noch eine andere Perſönlichkeit aus dem Schüler⸗ 
kreiſe von Profeſſor Hanſen war ihr etwas näher be⸗ 
kaunt geworden. 

Eigentlich wur ein Perſönchen! So klein und 
zierlich war die verwöhnte, reiche Mitſchülerin aus 
Berlin W. Augela Mahler, und doch eine ſehr ſichere, 


| 


ſelbſtbewußte junge Dame, 

Eigentlich gab ſich Profeſſor Hanſen nicht mit 
dem Unterticht von Dilettanten ab. Er wollte Künſt⸗ 
ler ausbilden; aber wenn das Stimmaterial ihn lockte, 
ließ er ſich doch manchmal überreden, eine Schülerin 
e die das Muſikſtudium uur aus Liebhaberei 

etriel 


das gaz Herz der Tänzerin 


Be de peantae (Ironie des N In Haan 


rung der beſten Schaufnis 
en deter In Ropenbaden 


Nr. 534, 


„Aus Liebhaberei, mein beſter Herr Kommerzien, 
rat“, hatte er geſagt, als Kommerzienrat Mahler dem 
Profeſſor ſeine Tochter brachte, „aus Liebhaberei, ver⸗ 
ſtehen Sie ? Nicht als Spielerei; die dulde ich nicht⸗ 
nie! Ich verlange Ernſt und Arbeit und Fleiß. 
Will Ihre Tochter das leiſten, gut — ſonſt danke! 
Uebrigens ift fie mir auch noch ein bißchen jung. Wie 
alt 2“ fragte er inquifitorlſch. 

„Achtzehn Johre.“ 

„Wirklich? Dachte ich nicht. Na, dann geht's. 
Vor achtzehn unterrichte ich überhaupt keine, da Hi bie 
Stimme 55 nicht gefeftigt genug... Na, dann fingen 


Sie mal!“ 


Und die Kleine hatte geſungen. 

Das war eine ganz andere Stimme als Gilfes 
großes Hereinenorgan. Das war wie Vogelgezwitſcher, 
das trillerte wie die Lerche im Himmeldlau, das ſtieg 
mühelos zu den höchſten Höhen und blieb immer Mar 
und hell wie ein Glöckchen. 

Nun ſagte der Profeſſor nicht mehr nein. 
lohnte ſich ſchon. 

Er ließ jetzt auch manchmal „Figaro“- und „Don 
Juan“⸗Terzette üben. Angela mußte mit Gilfe dat 
„Freiſchütz“⸗Duett zwiſchen Agathe und Aennchen ſingen. 
Aber es war, als ob es Gilfe mullos machte, wenn fie 
fühlte, wie kinderleicht der Kleiven da neben ihr dieſt 
Koloraturen und Triller wurden, wie ſie kaum 
zu üben brauchte an Dingen, die ſie ſelber 
ihrem großen, aber ſpröden Material nur mühfent 
abrang. 

Und zur Freundin, zur Gefährtin ſchlen ihr das 
fo viel jüngere, lebensluſtige Mädchen auch nicht recht 
geeignet. Sie fand Angela burſchikos und leichtfertig. 
Aber ſie war eigentlich nicht anders als andere moderne 
Mädchen in dem modernen Berlin, Sie ſagte ihre 
Meınung ohne Umſchweife, ſie wurde nicht gleich rot, 
wenn ein zweideutiges Wort fiel, was dei dem manch⸗ 
mal etwas derben Profeſſor grob wurde. Dann lachte 
fie, machte eine dreiſte Bemerkung, daß auch er 
lachen mußte, und die Sache war, wie ſie es nannte 
ausge ſtanden“. 

Oft hatte Gilfe Luft zu fragen; „Wer ift nun 
die künftige Bühnenſängerin — ſie oder ich?“ Die 
viel Ruhigere, Empfindlichere, ja, in gewiſſer Beziehung) 
Zimperlichere war fie ohne Zweifel. Sie war 
eben die Kleinſtädterin, die in dem Bewußtſein gr 
geworden war: du darfſt dies und das nichl 
tun, nicht ſagen, weil ſich ganz Seefeld darüber a 


tegen würde. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Der Krieg nuf dem Balkan. 


Die Situation. 

Wie bekannt, beruht der Standpunkt der 
ruſſiſchen Regierung in der Balkanfrage auf 2 
Prinzipien: 1) Neutralität der Großmächte; 2) 
keinerlei Separatabkommen einer neutralen Macht 
mit einer kriegführenden (ſpeziell Oeſterreichs mit 
Serbien) erhalten ohne Zuſtimmung der Groß⸗ 
mächte bindende Kraft. Da die Mächte der 
Tripelentente ſchan ſeit jeher dieſelben Anſichten 
periteten und in der letzten Woche auch Deutſch⸗ 
land, und wie es ſcheint, Italien ſich ebenfalls 
auf dieſen Standtpunkt geſtellt haben, wird Oeſter⸗ 
reich, ſo gern es auch mit Serbien allein zu tun 
haben möchte, ſich wohl dem Willen der Groß⸗ 
mächte fügen müſſen. Damit wäre eine Kriegs⸗ 
gefahr natürlich vollſtändig aus der Welt geſchafft. 
Ein gewiſſer Teil der ruſſiſchen Preſſe hetzt aber 
offen gegen Oeſterreich und verbreitet ſenſationelle 
Gerüchte darüber, daß Rußland im Falle eines 
Iſterreichiſch⸗ſerbiſchen Krieges ſich auf Seite Ser⸗ 
biens ſtellen und auch vor dem Aeußerſten nicht 
zurückſchrecken werde, da es vollſtändig kriegsbereit 
ſei. Gegen dieſe Hetzarbeit wendet ſich nun fol⸗ 
gende offizielle Mitteilung der ruſſiſchen Re 
gierung: 

Befehl an das Militärreſſort. 

F. Petersburg 20. November. 
Manche Militärchargen beteiligen ſich an 
der Verbreltung der Gerüchte über unſere 
Vorbereitungen zu einem Kriege, über eine 
angeblich bevorftehende Mobilmachung ſowie 
über andere vollſtändig unbegründete Da- 
ten, die mit den Greigniffen auf der Balkan⸗ 
balbinfel in Verbindung gebracht werden 
können. Seine Majeſtät der Kaiſer bat ge 
ruht, mir zu befehlen, Mafinahmen zur Be⸗ 
ſeitigung dieſer Erſcheinung zu ergreifen. 
In Erfüllung des Allerhöchſten Willens 
trage ich allen Chefs der Truppenteile, Ver⸗ 
waltungen und Anſtalten des Militärreſſorts 
auf, die ihnen unterſtehenden Chargen vor 
Verbreitung derartiger Gerüchte zu warnen, 
daß diejenigen Militärs, die ſich ſolch um: 
verzeihliches Geſchwaͤtz zuſchulden kommen 
laſſen, mit Strafen bis zum Ausſchluß aus 
dem Dienfte inkluſive belegt werden. 

Keiegsminiſter, General der Kavallerie 

(gez.) Such omlin o w. 


Die Balkanſtaaten haben ſich bereit erklärt, mit 
der Türkel in Friedens verhandlungen einzutreten. Sie 
dürften dazu ein wenig wohl auch durch die Erkenntnis 
gedrängt worden fein, daß die Tſchataldſchalinie nicht 
ganz ſo leicht zu erobern iſt, wie man das ſich dachte, 
daß die türkiſche Armee erſichtlich friſche, kampftüch⸗ 
tigere Verſtätkungen erhalten hat und daß die Cholera 
auch den, Baltanheeren gefährlich werden kann. Die 
Bereitwilligfeit der Türkei, ſetzt unter erdrückenden Bee 

dingungen Frieden zu ſchließen, dürfte zwar infolge 
der letzten Waffenerfolge etwas abgenommen haben, 
und jedenfalls muß man der Antwort, die heute Nafim 
den Bevollmächtigten der bier verbündeten Staaten er⸗ 
teilen fol, mit Spannung entgegenſehen. Das eine 
ſcheint feſtzuſtehen: Kommt es zum Waffenſtillſtand, 
iſt auch der Friede fo gut wie gewiß. Die Verbün⸗ 
deten wollen von ihren Kolleftinbedingungen nichts in 
langwierigen Pourparlers mehr abhandeln laſſen. Dieſe 
Bedingungen find, obſchon fie amtlich noch geheimge⸗ 
halten werden, ſchon ziemlich bekannt. Sie ſind ſehr 
ſchwer: die Sieger beſtehen auf der Uebergabe der 
beben Plätze, die ſie bisher noch nicht bezwungen 
gaben; Skutari und Janina ſollen aufgegeben, 
auch Adrianopel und Tſchataldſcha, die tapfer ver⸗ 
teidigten Stellungen, an denen die Offenſive der Bul⸗ 
garen zu erlahmen anfing, ſollen ausgeliefert wer⸗ 
den. In Sofia ſcheirt man mit einer Annahme 
dieſes Programms dennoch ernſtlich zu rechnen. Man 
zündet dort fein Vertrauen auf zweierlei: — auf die 
holera, welche die moraliſche Widerſtandskraft der 
Türken vielleicht mehr als ihre militäriiche täglich 
lähmen müſſe, und auf die Wirkung eines Angebots, 
das dem Padiſchah und ſeinen Ratgebern vielleicht alle 
anderen drückenden Bedingungen aufwiegen könnte: 
man will auf den Einzug in Konſtantinopel und auf 
die Eroberung der Hauptſtadt verzichten. Das Opfer 
würde für die Sieger nicht allzu ſchwer ſein, denn daß 
Se nicht ihre Herrſchaft dauernd in Konſtantinopel 
würden aufrichten können, ſtand ſeit geraumer Zeit für 
ſie ſchon feſt. 

Natürlich würde, wenn die Einſgung unter den 
Kämpfenden zuftande kommen ſollte, der Knäuel der 
Fragen, die ſich an die Liquidation dieſes Krieges 
zmüpfen, nur zum Teil entwirrt ſein. Die ſchwierige 


Man möchte wünſchen, daß es gelänge, auch die 
öſterreſchiſch⸗ſerbiſche Streitfrage, die durch Paſchitſchs unbe⸗ 
ſriedigende Antwort und durch die Einſchließung des Konſuls 
Prochaska ein immer ernſteres Geſicht angenommen hat, 
aus der Welt zu ſchaffen, bevor dieſe internatio⸗ 
nalen Beratungen einſetzen. Oeſterreichs ruhige Haltung, 
die auch feinen geſtrigen Schritt in Belgrad charak 
terifiert, if anzuerkennen. Zugleich aber beweiſen ver⸗ 
schiedene Kundgebungen, daß das Mißtrauen zwiſchen 
Defterzeih und Nußland ſich ſtetig mehrt. 

Während all dieſe Erwägungen das zuſchauende 
Curopa beſchäftigen, ſchweigen einſtweilen noch die Ka⸗ 
nonen an der Tſchataldſcheßinie kaum einen Augenblick 
ſtill. Noch beſteht die Möglichkeit, daß Naſim Paſcha, 
deſſen Armee ſich erſtaunlich aut hält, die angreifende 
Armee von der Tſchataldſchalinſe zurückwerfen wird, 
und wenn das geſchleht, iſt an einen Waffenſtillſtand 
unter den harten Bedingungen, die ein ermüdeter Geg⸗ 
ner diktieren möchte, ſchwerlich zu denken. Die Fries 
denshoffnung beſteht, aber man muß ſie in dieſer 
Stunde doch noch mit einem großen Fragezeichen ver⸗ 
ſehen. 

Die Woffenſtillſtaudsverhandlungen. 

Sofia, 19. November. Die Antwort Bulgariens 
an die Türkei iſt letzte Nacht erfolgt, aber exit heute 
mittag bekanntgegeben worden. Bulgarjen teilt mit 
(wie bereits gemeldet. Die Red.), daß nach nunmehr 
erfolgter Verſtündignng mit den Verbündeten Bevoll⸗ 
mächtigte ernannt werden, die mit dem Generaliſſimus 
der türkiſchen Armee über die Bedingungen des Waf⸗ 
fenſtillſtandes und hierauf über den Ahſchluß des Frie⸗ 
dens verhandeln ſollen. Die Antwort Bulgarien? an die 
Großmächte iſt heute erfolgt. Sie lautet nach meiner 
Information: Die Verbündeten danken den Groß⸗ 
mächten für den Vermittelungsſchritt, da aber der 
Großweſir ſich direkt an Bulgarien gewandt hat, können 
nun die Verhandlungen direkt mit der Türkei geführt 
werden. Die Antwort wurde durch den Miniſterpräſi⸗ 
denten Geſchow mittags den Vertretern Rußlands und 
Frankreichs und etwas ſpäter den übrigen Gefandten 
mitgeteilt. 

Nach Mitteilung von kompetenter Stelle dürfte der 
Waffenſtillſtand, falls die Türken die Bedingungen des 
Balkanbundes annehmen, demnächſt unterzeichnet wer⸗ 
den, und zwar ſeiteng der Delegierten der Balkan⸗ 
ſtaaten einerſeits und des lürkiſchen Generaliſſimus ans 


dererſeits. Im bulgariſchen Hauptquartier befinden ſich 


höhere ſerbiſche und griechiſche Offiziere, welche dazu 
bevollmächtigt werden ſollen. Falls die Türken die Be⸗ 
dingungen annehmen, würden auch die Operationen 
ſofort eingeſtellt und die frühere Abſicht eines Einzuges 
in Konſtantinopel aufgegeben werden. 

Wie ich höre, werden die Bulgaren auf den Ein⸗ 
zug in Konftantinopel verzichten, falls die Bedingungen 
für den Waffenſtillſtand von der Türkei angenommen 
werden. Unter dieſen Bedingungen dürften die weſent⸗ 
lichſten, wie ſchon gemeldet, die Uebergabe von A 
nopel, Tſchataldſcha und Skutari fein, nachdem Mona⸗ 
fige bereits genommen iſt. Ueber das Schickſal Kon⸗ 
ſtantinopels werden die Untechändler entſcheiden. (s 
wird, wie es ſcheint, entweder den Türken gegen andere 
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Zugeſtändniſſe überlaſſen werden oder, was hier am 
meiften willkommen wäre, als freie Stadt in die Ver⸗ 
waltung der Großmächte übergehen. Auf die Er⸗ 
oberung ſcheint man infolge gewiſſer Anregungen von 
diplomatiſcher Seite verzichten zu wollen. Dieſe E 
klärung wird auch durch einen Leitartikel der „Bulgaria“, 
des Organs der progreſſiſtiſchen Partei, beſtärkt. In 
dieſem Artikel, betitelt: „Was wir brauchen“, wird 
geſagt, daß Bulgarien nur auf Gebiete Anſpruch mache, 
auf die es ein hiſtoriſches Recht habe; damit iſt der 
Verzicht auf Konftantinopel ansgeſprochen. 
Konſtantinopel, 2. November. 
(P. T.⸗A.) Privatnachrichten zufolge find 
als Delegierte zur Führung der Unterhand⸗ 
lungen mit dem bulgariſchen Hauptkomman⸗ 
dierenden Sawow Izzet Paſcha und der 
Juriskonſult der Pforte Tſchaban Bei er⸗ 
nannt worden. Beide Delegierte reiſen 
nach dem Hauptquartier der Armee ab. Das 


Delegierten findet am 21. d. M. in Tſcha⸗ 
taldſcha ſtatt. Der dritte Delegierte, der 
türkiſche Botſchafter in Berlin Osman 
Niſam Paſcha wird am 22. d. M. eintreffen. 

Ein ſerhiſches Dementi. 


verbreitet nach einem Telegramm aus Belgrad die 
gende Meldung: 

„Die Berichte über angebliche Grauſamkeiten 
Serben gegen die Albanier find tendezios und in der 
offenkundigen Abſicht verbreitet, die Beſtrebungen der 
Albanier zu unterſtützen. Dieſe böswilligen Gerüchte 
entbehren jeder Begründung. Während der Kämpfe 
ſind allerdings ſtrenge Maßregeln angewandt worden 
wegen der treuloſen Haltung der kämpfenden Albanier, 
die in zahlreichen Fällen mit weißen Fahnen das Zeichen 
der Unterwerfung gaben und dann verräteriſcherweiſe die 
ſerbiſchen Offiziere töteten, die ſich ihnen näherten. 
Die Albanier terrorifierten die Bevölkerung, Frauen und 
Kinder und ſteckten die Häuſer in Brand. Wir haben 
dieſe Untaten nicht gemeldet, weil die Aufmerkſamkeit 
Europas auf die Ereigniſſe des Krieges gerichtet war. 
Ju faſt allen Gegenden kam die Bevölkerung den ſer⸗ 
biſchen Behörden entgegen, um ſich zu unterwerfen, da 
fie an viel en Beiſpielen erkannten, daß die ſerhiſchen 
Behörden gerecht ſind und Leben und Eigentum ſchützen. 
Die Militärgerichte in Uesküb, Priſchtina und Prizrend 
haben mehrere Male Soldaten und chriſtliche Marodeure, 
die ſich Untaten hatten zuſchulden kommen laſſen, ſowie 
Ruheſtörer, die die öffentliche Sicherheit gefährdeten, 
ſtreng beftraft, was einen guten Eindruck bei den Als 
baniern hervorrief. Man darf alſo nicht von Verfol⸗ 
gungen ſprechen, ſondern man muß die tendeziöfen Mel⸗ 
dungen auffaſſen als verbreitet in der Abſicht, den guten 
Ruf der ſerbiſchen Armee und der ſerbiſchen Verwaltung 
zu beflecken.“ 

Dieſes gewundene Dementi gewinnt durch die 
Pauſchalberdüchtigung auch durchaus obſektiver Bericht» 
erſtatter, die nur nach eigener Anſchauung und nach 
den Mitteilungen abſolut zuverläſſiger Augenzeugen be⸗ 
richteten, nicht gerade an überzeugender Kraft. 


Das Elend in Saloniki. 


Die Stimmung in Saloniki hat ſich, wie ein Tele⸗ 
gramm aus Athen meldet, weiter beruhigt, doch herrſcht 
unter den Flüchtlingen namenloſes Elend. Die öffent⸗ 
liche Mildtätigkeit bemüht ſich wohl um dieſe Unglück 
lichen, aber die Zahl der Geflüchteten iſt zu groß. 
Ueberdies laſſen die fanitären Zuſtände zu wünſchen 
übrig. Man trachtet, die Flüchtlinge eheſtens in ihre 
Heimat zurückzubefördern, doch wollen die meiſten von 
ihnen nach Anatolien gebracht werden, wozu jetzt 
keine Möglichkeit vorhanden iſt. Der Abtransport der 
entwaffneten türkiſchen Soldaten hat geſtern begonnen, 
indem ungefähr 2000 Mann auf griechiſchen Schiffen 
fortgeſchafft wurden. Die griechiſche Behörde hat ger 


fol⸗ 


der 


Die tür kiſche Flotte. 
Die Kämpfe um die Tſchataldſcha⸗Linje haben der 


geln im Schwarzen⸗ bezw. im Marmarameer mit 
ihren Schiffsgeſchützen eingriff. Die lange Untätigkeit 
der den Balkanſtaaten immerhin noch überlegenen Flotte 


Frege, welche Streitpunkte durch die Friedenſchließenden 


hat damit anſcheinend ein Ende erreicht, wenngleich ihr 


Bekannt find die Linjenſchiffe „Bar⸗ 


Osmanenreiches. 
5 baroſſa - Haireddin“ und „Torgud Reiß“, es ſind 
lürkiſchen Flotte zum erſten Male Gelegenheit zur dſes die ehemals dentſchen, 1891/92 erbauten und 
kriegeriſchen Aktion gegeben, indem fie auf den Flü⸗ 1910 an die Türkei verkauften Panzer „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“ 
übrigen Linienſchiffe „Meſſudiſe“ und „Aſſar⸗i⸗Tewfik“ 
ſtammen aus den Jahren 1874 und 1868 und befigen | 


und „Weißenburg“. Die beiden 


daher nur geringen Gefechtswert. Die übrigen Klaſſen 


allein, welche durch die mitintereſſierten Großmächte Eingreifen am Stand der Dinge nichts mehr ändern der Flotte und ihre Haupttypen ſowie die Anzahl der 


entſchieden werden können, erhebt 


ſofort ihr Haupt. kaun. Unſer Tablean 


zeigt die Typen der Flotte des 


(Schiffe find aus dem Tableau erſichtlich. 


erſte Zuſammentreffen mit den bulgariſchen 


Das Preßbureau des ſerbiſchen Auswärtigen Amtes 


ſchafka 


ſtern auch das türkiſche Kanonenbodt „Fuad“ beſchlag⸗ 
nahmt, das man in ein „Spitalſchiff“ ungewandelt 
hatte, obwohl ſich nur ein Verwundeter darauf befand. 
Aus dem Hafenbaſſin werden von den Griechen Tau⸗ 
ſende von Gewehren herausgeſifcht, weſche die Tür⸗ 
ken vor der Uebergabe Salonikis ins Meer geworfen 
haben. 

Nach einem Telegramm aus Sofia hat der bul⸗ 
garſſche Minſſierrat beſchloſſen, die Koſten für den Un⸗ 


terhalt der türkiſchen Gefangenen aus den den 
Feldzug vorgeſehenen Mitteln zu decken. Die Soldaten 


Truppen, 
zie ihrer 
figieve 11 bis 


werden ebenſo verpflegt wie die bulgariſchen 
die gefangenen Generäle werden 20 Franes 
Verpflegung ſowie ein Taſchengeld, die O 
7 Frans erhalten. 

Ein Lebenszeichen von Konſul Prochafka, 
Der angekündigte Schritt 
ugariſchen Geſandten Ugron in Nele 


grad iſt 1 Ugron ſprach wieder beim Mi⸗ 
niſterpf enten Paſchitſch vor und ſtellte in entſchie⸗ 


w 
i 


dener. fe im Namen des Wi ts die For 
derung, daß die von den ſerbi hörden verweigerte 
unmittelbare Verbindung mit dem Konſul Prachaſks 
und den anderen Konſuln in den von Serben heſetzten 
Gebieten zugelaſſen werde. Ugron ſtellte jedoch keiß 
Ultimatum, er forderte auch nicht, wie von verſchiede⸗ 
nen Seiten angekündigt, ein nugtuung oder ein 
Entſchädigung. Man muß anerkennen, daß die Haltung 
des Wiener Kabinetts augeſichts des groben Völker 
rechtsbruches der ſerbiſchen Behörden eine mehr als 
maßvolle iſt. Man ſcheint in Wien noch immer anzu⸗ 
nehmen, daß die ſerbiſche Regierung einlenken werde. 
Vielleicht verfolgt die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
den Zweck, der Welt zu zeigen, daß fie bis an die 
äußerſten Grenzen der Geduld gegangen ſej. Die Ant 
wort des Herrn Paſchitſch iſt noch nicht bekannt, bisher 
hat er noch immer geantwortet, er verwende ſich bei 
den ſerbiſchen Militärbehörden dahin, daß dieſe eine 
direkte Verbindung mit den Konſuln nicht verhindern. 

Frau Olga Prochaſka in Brünn, die Mutter des 
Konſuls in Prizrend, erhielt eine vom 9. November 
datierte Korreſpondenzkarte ihres Sohnes. Prochaska 
teilt ſeiner Mutter mit, er ſei wohlbehalten und bittet 
ſie, den Empfong der Karte zu beſtätigen. Er könne 
nicht alles ſchreibeu. Jeder für ihn ankommende oder 
von ihm aufgegebene Brief werde von den Serben ge⸗ 
leſen. Den letzten Brief hatte Frau Prochaſka am 
8. Oktober erhalten. Konſul Prochaſka lebt feit ſechs 
Jahren in Prizrend. Einer ſeiner Brüder iſt Fregat⸗ 
ienleutnant und befindet fi it anf dem Krlegs⸗ 
ſchiff „Zenta“ vor Salon Fregattenleutnant Pro⸗ 
war während des Boxeraufſtandes in China 
drei Monate von Chineſen gefangen gehalten worden. 

P. Wien, 20. November. Laut Meldungen der 
Abendblätter wurde der dem Miniſterium des Aeußern 
zugezählte Beamte Edel beauftragt, den Zwiſcheufall 
in Prizrend zu unterſuchen. 


Die Truppenſendungen in Oeſtereich dauern fortge⸗ 
ſetzt an. Es verlautet, daß bereits 2 Armeekorps mo⸗ 
biliſiert find. 

Die miniſterielle „Weſtminſter Gazette“ erklärt 
heute abend, daß der Krieg ſetzt beendet rden müſſe, 
wenn die Türkei den Serbündeten das überlaſſe, was 
als dauernde Frucht des Sieges betrachtet werden müſſe. 
Serbiens Haltung gegenüber meint das Blatt, daß nicht 
nur der Dreibund, ſondern alle Großmächte dem 
Verſuch Widerſtand leiſten würden, Unfrieden unter ſie 
zu ſäen. Auf Albanien hätten die Serben kein Ans 
recht. Die Autonomie Albaniens ſei auch im Intereſſe 
der Verbündeten gelegen. Mau kann ſagen, daß der 
Slandpunkt, den die autoritative „Weſtminſter Gazette“ 
einnimmt, faſt ohne Ausnahme von der geſamten öffent⸗ 
lichen Meinung in England geteilt wird. 


Italiens Rolle im Adriakonflikt. 


Rom, 20. November. 
Seite wird hier erklärt, daß Italien bei dem Schritte, 
den es in Belgrad unternommen, ſich keineswegs gegen 
eine ſerbiſche Feſtſetzung an der Adria überhaupt aus⸗ 
geſprochen habe. Sowohl die deutſche, als die italienifche 
Regierung hätten Serbien lediglich mitgeteilt, daß eine 
Beſetzung von Durazzo der endgültigen Regelung der 
olbaniſchen Frage in keiner Weiſe vorgreiſen könnte, 
Namentlich Stalien habe die Beſetzung von Durazzo be⸗ 
kämpft, da dieſer Platz der Schlüſſel zu Albanien iſt 
und fein Heimfall an Serbien die Zerſtückelung Alba⸗ 
niens bedeuten würde. Italien würde aber gegen eine 
Feſtſetzung Serbiens an einem anderen Punkte, wie 
Aleſſio oder San Giovanni di Medua, nichts einzuwenden 
haben. (Wir verzeichnen dieſe Meldung, deren Tendenz 
durch ihre Quelle genügend charakteriſiert iſt, nur unter 
allem Vorbehalt. Ned.) 

Trieſt, 19. November. 


Der geiſtige Führer der 
Albanier, Ismail Kemal Bei iſt hente mit großem 
Gefolge auf dem Lloyddampfer „Brünn“ von Trieſt 
nach Durazzo abgereiſt. Er kam von Budapeſt, wo er 
mit dem Grafen Berchtold wiederholt Unterredungen 
über die Zukunft Albaniens gehabt hatte. Ich halte 
Gelegenheit, mit Ismail Kemal zu ſprechen, als ſich 
derſelbe, begleitet von einer Schar Getreuer, auf den 
Dampfer begab. 

Auf die Frage, wie er ſich die Zukunft Albaniens 
vorſtelle, erklärte Kemal: „Für uns gibt es nur zwei 
Dinge: entweder Aufteilung unter die Mächte des 
Balkanbundes oder aber die Selbſtändigkeit. Unſer 
Wunſch ift die Selbſtändigkeit, und dahin geht auch 
der Wunſch der Mächte. Nach den Eindrücken, die ich 
in Budapeſt gewonnen habe, ſind alle Großmächte un⸗ 
ſerer Selbständigkeit för dernd gefinnt. 

„Was denken Sie von der Schaffung eines auto⸗ 
nomen Albanſen unter der Pakronanz irgendeiner 
Macht 2“ fragte ich weiter. 

Kemal machte mit der Hand 
Bewegung und ſagte in pointiertem Tone: „In ds⸗ 
pendance!“ Dann fuhr er fort: „Wenn die Zeitun⸗ 
gen keine Nachrichten darüber bringen, daß die Alba⸗ 
nier den Serben Widerſtand leiſten, ſo kaun das noch 
nicht als unwiderleglicher Beweis vollkommener Aktions⸗ 
loſigkeit meiner Landsleute gegen die ſerbiſche Invasion 
ange ſehen werden. Die Verbindungen im Lande felbſt 
wie mit find völlig lahmge⸗ 


eine verneinende 


dem Auslande 
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legt. Sie ſehen ja, daß ſelbſt Oeſterreich 
die längſte Zeit ohne jede Nachricht über ſeinen Kon⸗ 
ſul war, fo ſehr es nach ihm fahndete. So bin auch 
ich nicht im geringſten darüber informiert, wie es mit 
dem Widerſtand gegen die Serben bei uns ſteht. Das 
allerdings weiß ich, daß da unten jetzt der potenzierte 
Zuſtand von Herrenloſigkeit oder Vogelfreiheit herrſcht, 
und daß wir mit der Metropole Konſtantinopel keine 
Verbindung haben, ſo wie ſie mit uns nicht. um mehr 
zu erfahren, reife ich mit dieſen Herren jetzt hinunter. 
Auf Grund deſſen, was wir geſehen und gehört haben, 
und zwar auch auswärts, werden wir die Baſis für 
die weitere Drganifation ſchoffen, die uns hoffentlich zu 
dem von uns heiß erſehnten und, wie ſchon erwähnt, 
auch von den Großmächten wohlwollendſt aufgenommenen 
Verfaſſungsgebilde verhelfen ſoll!“ 

Ich fragte dann Ismail Kemal Bei, ob er ſchon 
etwas Beſtimmtes über die eventuell zu wählende Ver⸗ 
fafjungsform wiſſe und erwähnte dabei die in den 
letzten Tagen in den Zeitungen verbreiteten Gerüchte 
über eine eventuelle Berufung des Fürſten Karl von 
Urach als Königs von Albanien. Ismail Kemal er⸗ 
klärte das alles für bloße Gerüchte, die wenig Begrün⸗ 
dung hätte. Zuerſt wolle Albanien ſeine Selbſtändig⸗ 
leit. Ueber den Titel nachzudenken, ſei ſpäter genügend 
Zeit. Dann empfahl ſich Ismail Kemal und beſtieg 
den Dampfer, der ſeinetwegen den Umweg über Dur 
razzo macht, wo ihn Albanien erwartet. 


Die Juden von Saloniki. 

Athen, 20. November. Die offiziöſe „Eſtia⸗ 
behandelt die Stellung der Sfraeliten in Saloniki zu 
dem nenen Regime. „Es war begreiflich,“ ſchreibt das 
Blatt, „daß die von den Jungtürken verhätſchelten und 
begünſtigten Juden der griechiſchen Okkupation un⸗ 
freundlich gegenüberſtanden. Die Spannung wurde 
erhöht durch die im Volke umlaufenden und leider auch 
eine Zeitlang geglaubten Märchen, die Juden hätten 
grſechiſche Soldaten vergiftet. Eine ſofort eingeleitete 
Unterſuchuug ergab die völlige Grundloſigkeit dieſer 
richten Beschuldigung. Die Stimmung des jüdiſchen 
Slements den Griechen gegenüber wurde auch dadurch 
beeinflußt, daß die Juden die Schwierigkeit erkannten, 
mit den Griechen finanziell und kaufmänniſch zu kon ⸗ 
kurrieren, während fie zum Beſſpiel den Bulgaren 
weitaus überlegen ſind. Seit aber König Georg den 
Juden Gleichberechtigung mit den Griechen verſprochen 
hat, iſt die Spannung im Schwinden begriffen und die 
Juden werden mit den Griechen ihren Frieden ſchließen. 
Mittlerweile fandten die Ifraellten Griechenlands an 
ihre Glaubensgenoſſen in Saloniki Depeſchen, in denen 
fie zur Verſöhnung mit den Griechen auffordern und 
auf Griechenlands Verdienſte um die Emanzipation der 
Juden hinweiſen.“ 

Konſtantinopel, 20. November. Das hie ſige 
Mabbinat erhielt aus Saloniki die Meldung, daß die 
Griechen ſchwere Ausſchreitungen gegen die ifraelitiiche 
Bevölkerung Salonikis begangen, die Synagogen nes 
plündert und teilweiſe zerſtört, die Männer mißhandelt 
und ſich an vielen Frauen vergangen hätten. 


Durazzo, die Sehnſucht Serblens. 

Durazzo hat eine überaus bewegte Vergangenheit; 
der Ort, der jetzt 2½ Tauſend Jahre alt iſt, wurde 
von den Griechen gegründet. Er hieß ursprünglich 
Epidamnos. Der Streit um den Beſitz dieſer Stadt 
bedroht hente den Frieden Europas, aber ſchon in alter 
Zeit iſt einmal um fie eim blutiger Krieg entbrannt: 
Wegen der Parteiverhältniffe von Epidamnos brach der 
dreihinjährine Krieg der Griechen aus; der große 
Kampf zwiſchen Athen und Sparta, der in den Ge⸗ 
ſchichtsbüchern den ziemlich unpaſſenden Namen des 
„ Peloponneſiſchen Krieges“ führt. Von den beiden 
Parteien, die in Epidamnos um die Stadtregierung 
rangen, rief nämlich die eine die Intervention Korinths 
an, und die andere fand die Hilfe von Korfu. Hinter 
den Korinthern ſtand nun Sparta, und hinter den 
alten Korfioten, den Korkyräern ſtand Athen. So 
wurde aus dem dürftigen Parteihader erſt der Kampf 
zweier Mittelſtaaten und dann der Krieg der beiden 
Großmächte der griechiſchen Welt. Wenn man den 
Thukydides nachlieſt, wie damals die Lawine der 
Kriegsgefahr immer anwuchs, bis endlich die Kata⸗ 
ſtrophe eintrat, glaubt man ſich in eine ſehr moderne 
diplomatiſche Situation verſetzt. Als ſich ſpäter die 
Römer an der Oſtküſte der Adria feſtſetzten, gründe ten 
fie in Epidamnos eine Kolonie und tauften die Stadt 
in „Dyrrhachium“ um, woraus der heutige Name 
„Durazzo“ entftanden if, Die römiſchen Heere, die 
von Italien nach dem Oſten zogen, pflegten ſich ſtets 
in Brindiſi einzuſchiffen und dann hinüber nach Du⸗ 
razzo zu fahren. Von dort aus drangen fie auf der 
großartigen Römerſtraße nach Salonikt vor. Wer aus 
irgend einem Grunde Italien verlaſſen mußte, aber 
doch gern in ſeiner Nähe bleiben wollte, ſchlug ſeinen 
Wohnſitz gern in Durazzo auf. So hatte die Stadt 
die Ehre, daß in ihren Mauern Cicero während ſeiner 
Verbannung weilte. 

Auch im Mittelalter blieb Durazzo ein wichtiger 
Handelsplatz und ein viel umſtrittener ſtrategiſcher 
Stützpunkt. Die Stadt gehörte zum griechiſchen 
Kaiſerreich von Byzanz und war die Hauptſtadt 
der Provinz Albanien, In ihren Kriegen gegen die 
Griechen eroberten die Bulgaren zweimal Durazzo, 
mußten es aber immer wieder räumen. Die Albaneſen 
ſelbſt haben, wie man ſetzt mit Recht in Serbien be⸗ 
tont, niemals einen eigenen Staat gebildet, ſondern fie 
gehorchten abwechſelnd den Griechen und den Slawen. 
Als die franzöſiſchen Ritter von Neapel, die wir „Nor⸗ 
mannen“ nennen, ſich auf dem Balkan feſtzuſetzen 
ſuchten, traf ihr erſter Anprall Durazzo. Unter der 
Führung des berühmten Robert Guiskard eroberten fie 
am 16. Januar 1082 die Stadt, aber ſchon drei Jahre 
darauf fiel ſie an die Griechen zurück. Auch als die 
Franzoſen ihr Ziel erreichten und im Jahre 1204 unter 
dem Namen von „Kreuzfahrern“ in Konſtantinopel ein⸗ 
zogen, hielten ſich die Griechen an der Adria. Ja, Durazzo 
wurde ſogar der Mittelpunkt eines neuen griechiſchen 
States „Epirus“, der bald den ganzen Weſten be⸗ 
herrſchte. Im Jahre 1257 fiel Durazzo durch einen 
Vertrag an das Königreich Neapel und gehörte nun 
anderthalb Jahrhunderte dieſem italieniſchen Staate. Dann 
fiel der Hafen in die Hand der Seemacht, die damals die 
Adria beherrſchte, nämlich Venedigs. Die Venetſaner 
hielten ſich dort bis 1801, ats fie den Türken weichen 
mußten. Seitdem iſt die einſt ſo wohlhabende Stadt 
völlig verfallen, und nur noch elende Trümmer erin⸗ 
nern an ihre einſtige Größe. Vielleicht ſteht jetzt 
Durazzo unter nenen Herren auch ein neuer Auf⸗ 
(mung bevor, 


Nene Lodzer Zeitung. 


Serbien glebt im Falle Prochaska nach. 

Wien, 21. November. (Spez.) Die ſerbiſche 
Regierung hat dem öſterreſchiſch⸗ungariſchen Miniſterium 
des Aeußeren zur Kenntnis gebracht, daß fie bereit iſt, 
einen Funktionär des Minifteriums des Aeußeren zur 
Unterſuchung der Angelegenheit des öſterreichiſchen Kon⸗ 
ſuls Prochaska in Prizrend zuzulaſſen und ihm freies 
Geleit zu geben. Hierzu wurde der Konſul F. Edel 
beftimmt, der von Wien aus die Reiſe nach Prizrend 
angetreten hat. Von Uesküd aus wird der Konſul 
noch etwa 80 Km. zu Pferde zurücklegen müſſen, ſo⸗ 
daß erſt in etwa acht Tagen die erſten Nachrichten von 
ihm zu erwarten ſein dürften. 


Die Schlacht bei Tſchataldſcha. 

Konſtantinopel, 21. November. 
(P. ZU) Naſim Paſcha telegraphlerte 
am 20. d. M. um 10 Ubr abends, daß es 
ernſthafte Kampfe nicht gab, ſondern ledig · 
lich ein Artillerſe⸗ und Gewehrfeuer ſtattge⸗ 
funden hat. Die Bulgaren gingen nicht zum 
Angriff über. 


„Räumung binnen 24 Stunden“! 

Aus Soſia wird gemeldet: Heute notiſtzierte die 
bulgoriſche Regierung im Namen der verbündeten Bal⸗ 
kanſtaaten der türkiſchen Negierung ais Bedingung für 
den Friedensſchluß die Nänmung von Abrlanopel, Ja⸗ 
nina und Skutari ſowie der Tſchataldſchalinle binnen 24 
Stunden, das iſt bis Mittwoch mittag, widrigenfals die 
militäriſchen Operationen ſortgeſetzt werden und der Eln⸗ 
marſch in Konſtantinopel erfolgt. 

Ablauf des 24-ftündigen Waffenſtillſtandes. 

Soſia, 21. November. Bis nachmit⸗ 
tags zwei Ubr, zu welcher Stunde die der 
Türkei von den Balkanſtaaten zur Beant⸗ 
wortung geſtellte Friſt abgelaufen iſt, iſt im 
Miniſt rium des Acußern eine Aeußerung 
der türkiſchen Regierung nicht eingelaufen. 
Im Miniſterium des Aeußern wird er lärt, 
daß nunm be die militäriſchen Operationen 
der bulgariſchen Armeen auf der Tſchataldja 
Linie mit gleicher Energie wieder au genom⸗ 
men werden. 

Wie ein weiteres Telegramm beſagt, 
hat das Kriegsminiſterium, welches geſtern 
den vierundzwanzlgſtündigen Waffenſtillſtand 


durch die Ausgabe. eines offiziellen Bulletins 8 


Albaner in Kriegsrüſtung. 


| in Sofia bekannt gab, bisher keine Mittel: 


lung von der Wiederaufnahme der militäris 
ſchen Aktion veröffentlicht. Es wird daraus 
g ſchloſſen, daß die Feindſeligkeiten trotz des 
Ablaufs der der Türkei geſtellten Friſt noch 
nicht wieder aufgenommen worden ſind. 
Bulgarien und der Waffenſtiſlſtand. 

Tofi , 21. November. (Spez.) Die bul⸗ 
gariſche Regierung hat die türkiſchen Vorſchläge 
über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes günſtig 
aufgenommen, iſt aber feſt entſchloſſen, ſich nicht 
von der türkiſchen Diplomatie hinziehen zu laſſen. 
Falls die geringſten Zweifel in die Aufrichtigkeit 
der Abſichten ber Türkei entſtehen follten, wird 
Bulgarien ſofort mit allen Kräften die Feindſelig⸗ 
keiten wieder aufnehmen und gegen Konſtantinopel 
marſchieren. Die bulgariſchen Truppen vor der 
Tſchataldſcha⸗inſe haben Verſtärkungen erhalten, 
doch wurde den Truppen der Befehl erteilt, keine 
neuen Angriffe zu unternehmen, ſondern nur in 
den eroberten Stellungen zu verbleiben. 

Frieden in Sicht! 

Konſtantin opel, 21. November. 
(Spez.) Die türkiſche Regierung geh' 
prinzipiell auf die ihr geſt ten Tor 
derungen ein und beeilt ſich, es zum 
Frledensſchluß kommen zu laſſen — nicht 
fo ſehr wegen der Siege der Balkan ; 
ſtaa teu als wegen der im türkiſchen Heer 
herrichenden Cholera. Von türkiſcher 
Telte ſind bereits als Bevollmächtigte 
Irredin Paſcha und Osman Paſcha, fo: 
wie der türkiſche Botſchafter in Berlin 
Modem- Bey als Beirat, ins Haupt ⸗ 
quartier des General abes abgereiſt. 
Von bulgarlſcher Seite wird an der 
Konferenz der Chef des Generalſtabes 
bei Tichafaldſcha teilnehmen, der ſchon 
nach Hademköi abgereiſt iſt, von wo aus 
er ſich dann zur Fried enskonferenz be 
gibt. 
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Sofia, 21. November. (Spez.) In gewähnlich aut 
unterrichteten Kreiſen tft man der Anſicht, daß die vers 
bündeten VBaltanſtaaten keinerlei Einwendungen dagegen 
erheben werden, daß Albanien Autanomie erhält, jedoch 
unter der Sonperänität des Sultans verbleibt, wie nach 
dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriene Bulgarien. Ein derarti- 
ges Klrrangement ift ſeitens der Mächte zu erwarten. 

Sofia, 21. November. (Spez.) Von bulgariſcher 
Seite werden die Mitteilungen von türkiſchen Siegen 
bei Tſchatoldſcha dementiert. Es ſollen im Gegenteil 
80,000 Türken umge ommen fein (Dieſes Dementi 
erſcheint wenig glaubwürdig Anm. d. Red.) 

Konſtantinopel, 21. November. (Spez.) Die 
Cholera im türfifchen Lager bei Tſchataldſcha gewinnt 
mmer mehr an Ausdehnung. Geſtern fielen ihr wieder 
3000 Soldaten zum Opfer. 

P. Konſtantinopel, 20. November. Der große 
Feiertag Kurban Bairam wurde durch die üblichen 
Kanonenſchüſſe eingeleitet. Der Sultan nimmt die 
Glückwünſche entgegen. Die Zeremonie des Handkuſſes 
wurde diesmal anläßlich des Krieges fallen gelaſſen. 
Der Erfolg des Sieges wird hauptſächlich dem Geſchwa⸗ 
der zugeſchrſeben, das die bulgarſſchen Batterien zerſtörte. 

Konſtantinopel, 21. November. (P. T.⸗A.) 
Auf einer Verſammlung der Botſchafter beim Doyen 
des diplomatiſchen Korps Pallavieini wurde über die 
Forderung der Pforte beraten, die Matroſen und Sol⸗ 
daten zurückzubernfen, die zur Sicherung der Debug 
in der Stadt gelandet wurden. Es wurde beſchloſſen, 
die ergriffenen Maßregeln aufzuheben. 
Konſtantinopel, 21. November, (P. T.⸗A.) 
Bis zum Ablaufen der Friſt paſſierten 23 griechſſche 
Schiffe die Meerengen. 


Athen, 21. November. (P. Tl.) Der tür 
kiſche Torpedofäger „Atalia“, der von den Türken vor 
der Einnahme der Stadt Preveſa verſenkt wurde, 
wurde von den Griechen gehaben. Der „Atalſa“ wurde 
vor 6 Fahren erbant, er wurde unter dem Namen 
„Wodetſch“ in die Liſten der griechiſchen Flotte einges 
tragen. 7 

P. At h e n, 20. Nobember. Noch nicht beſtätigten 
Gerüchten zufolge üderſiel eine türkiſche Bande unter der 
Führung Bekir Beis, der den Metropoliten von Greweng 
getötet batte, Grewena und plünderte die die Stadt ume 
gehenden Dörfer. 


Eine Niederlane 
Veutſchlands? 


Won unferem Berliner Rerteſpondenten. ) e 
Berlin, 19. November. 

Die franzöfiſche Preſſe iſt unter Aſſiſtenz eines 
Teiles der engliſchen Zeitungen befliſſen die Niederlage 
der Türkef als eine Niederlage Deut ſch⸗ 
lands hinzuſtellen. Das iſt zwar eine ganz unge⸗ 
henerliche Schlußfolgerung, aber mit einem bischen 
guten Willen und einem bischen Entſtellung und Fäl⸗ 
ſchung der Tatſachen läßt ſich ſchon manches fertig 
bringen. Und fo erzählen denn die franzöſiſchen Zei⸗ 
tungen ihren Leſern, die derartiges nur zu gern hören, 
daß die auf der ganzen Linie geſchlagenen Türken nach 
deutſchem Muſter und von deutschen Inſtenktoren nes 
drillt worden ſejen, daß die beſiegte Armee elende 
Kruppkanonen“ führte, während die fienreichen Bulga⸗ 
ren franzöſiſche Creuzot⸗Schneider⸗Beſchſtze hatten, die 
natürlich ungleich beſſer ſeien. Woran man gleich die 
Bemerkung knüpfen kann, daß die Bulgaren ſich zu 
den franzöſiſchen Geſchützen offenbar kein franzöſiſches 
Pulver beſchafft hatten, da dies ja nach ſehr gründ⸗ 
lichen Erfahrungen „am tbtlichſten“ gegen die eigenen 
Mannſchaften wirkt. “ 
Was nun zumächft die Kanonenfrage bee 
trifft, fo kann man da ein altes Wort variieren, wel⸗ 
ches beſagt: „Geld alleine macht nicht glücklich, man 
muß auch welches haben!“ Aehnlich ift es auch mit 
den Kanonen beſtellt; man muß nämlich nicht uur 
welche haben, ſondern auch damit ſchießen können. 
Was uftzt mir der Mantel, wenn er nicht gerollt iſt, 
ſagt der Soldat, und die Wirkung der Kanone zeigt 
ſich nur beim Schießen. General v. d. Goltz, der ſa 
unbeſtreitbat als der beſte Kenuer des türkiſchen Heer⸗ 
weſens gilt, um das er ſich fo große Verdienſte er⸗ 
worben hat, hat ſchon zu Beginn des Tripoliskrieges 
in Artikeln, die damals großes Aufſehen erregten, der 
Beſorguis Ausdruck gegeben, daß die türkiſche Armee 
ſich ihter Aufgabe nicht gewachſen zeigen werde, da ihr 
nicht mehr als alles fehle, und er bemerkte im beſon⸗ 


Die Nationalitäten auf der Balkan -⸗Halbinſel. 


„Der Balkan den Balkanvölkern!“ Eine ſehr 
erftartenden Nationalitätsgefühl aller Bölker 
zung bis in ihre letzten Konſequenzen erfüllt, 
telle politiſch geordnet werden, ſo würde ein 
ER 
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Dir haben auf unierer 


und die Rumänen. 


fol der Balkan auf Grundlage feiner Volksbef 

ſolches Unternehmen auf die denkbar größten Schwie⸗ 

en. Denn auf dem Balkan find nicht 5 als HR) Nationalitäten 
nicht etwa geſonderte Gebiete bewohnen, ſondern zumeiſt 
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erben w. Montenegriner, die auı fer! mali. 

and pf un Gene von den Bölkermiſchungen in den einzelnen Gebleten konnten 


Kc klingende Forderung, die dem immer mehr 


echnung zu fies ſcheint. Soll aber diefe Bode 


unt Durcheinander haufen, 
'ationalitäten berückſichtigen können: die Türien, 
find), Albaner, Orlechen 


Aut die wichtigſten, numeriſch ſtärkſten Beſtandtells berückſichtigt werden. Am intereſſanteſten . 


wie aus umferer 


Aber auch im eig 


Skizze erſichtlich das Völkergewimmel in Albanien und im Bilajet deihmapee 
alien Mazedonien wohnen Bulgaren, Griechen, häufig, 
genug — gegeneinander. 


Serben neben · und 


deren: „Die alten Mannſchaften, die ſchon ſeit lange 
unter den Fahnen dienten, mußten entlaſſen werden; 
das nötigte, mit Rekruten das Heer auszubilden und 
von vorne anzufangen, zur ſtillen Verzweiflung der 
europäiſchen Reformer, die gern eine gründliche Aus⸗ 
bildung vorgenommen hätten und nun eine Krümper⸗ 
ausbildung treiben wußten.“ 

Der beſte Kronzeuge für die deutſchen Geſchütze 
aber iſt jedenfalls die bulgariſche Regierung, welche in 
einer halbamtlichen Erklärung betont hat, daß „die 
Kruppſchen Kanonen wie alle ſchweren Geſchütze nur 
wertvoll find, wenn fte gut bedient werden, die Un⸗ 
fohigfeit der ſchlecht ausgebildeten türkiſchen Artilleriſten 
genügt, um das Verſagen der deutſchen Geſchütze in 
den Händen der Beſiegten zu erklären“. Mit Recht 
hat ein höherer bulgariſcher Offizier dieſer Erklärung 
noch hinzugefügt, man ſolle ſich den aus einem Dorfe 
Aſiens herbeigeſchleppten Türken vorſtellen, der ſich 
plötzlich vor ein modernes Geſchütz geſtellt ſieht; da 
müſſe das befte Material verſagen. Nimmt man noch 
hinzu, daß einmal die Türken keineswegs ausſchließlich 
deutſche Kanonen hatten, und die Bulgacen ebenſo⸗ 
wenig ausſchließlich franzöſiſche, daß ferner die Bul⸗ 
garen den großen Erfolg ihrer Schrapuells auf die 
Ktuppſchen Geſchoßzünder zurückführen, jo kaun man 
über dieſe Kanonenfrage wohl zur Tagesordnung über⸗ 
gehen. 8 
Wie ſteht es nun mit der Organisation 
der türkiſchen Armee nach deut ſchem 
Muſter? Die deutſchen Inſtruſtoren haben eben 
nur die Organiſalion ſchaffen können, aber „der Geift 
ſich nicht auf der Wachtparade weiſt“. Dieſer Geift, 


der eine Armee, der eine Nation zum Siege befähigt, 


Donnerstag, den (8.) 21. November 1912. 


fehlt der Türkei. War ſchon die alte Türkei alters⸗ 
ſchwach und mürbe und morſch geworden, fo konnte die 
junge Türkei nach der revolutionären Umwälzung, die 
nur Negatives, nichts Poſitives bewirkt hat, welche die 
Armee zerfreſſen und das Dffizierforp® geſpalten hat, 
einem von nationaler Begeiſterung getragenen Gegner 
eben nicht mehr gewachſen ſein. Das hat wiederum 
v. d. Goltz vorausgeſagt, indem er, auf die fortgeſetzten 
Miniſterwechſel hinweſſend, bemerkte: „Nur eines kann 
der jungen Türkei eraſthaft gefährlich werden, das iſt 
ſie ſelbſt!“ Wenn wir in den Berichten leſen, daß 
die türkiſchen Soldaten ſtatt der ſcharfen nur Platz⸗ 
patronen mit ſich führten, daß man vergeſſen hatte, 
die Bajonette ſcharf zu machen, und daß ſich ſtatt 
Mehl Sand in der Fourage vorfand, ſo ſind ſchon das 
die Vorbedingungen zu einer Niederlage. Aber zu 
alledem kommt noch, daß dem durch Parteiungen zer⸗ 
klüfteten, des nationalen Empfindens, der Vaterlands⸗ 
liebe und eines hohem idealen Zieles ermangelnden, 
bunt zuſammengewiirfelten türkiſchen Heere vor allem 
das fehlte, was eine Hauptbedmgung für den Erfolg 
iſt nämlich jener Wille zum Sieg, der die vier, 
Men politiſchen und nationalen Zielen zuſtrebenden 
Balkanſtaaten über die altersſchwache Türkei ſiegen 
leßt, die in den Kampf nicht ging, fonderm getrieben 
wurde, und die kaum den Mut zur Defenſive aufs 
brachte, ſondern von vornherein nach der Vermittlung 
der Mächte jammerte, ja die ſogar die Aufrufe zum 
heiligen Krieg noch in zwölfter Stunde kaſſieren ließ. 

Eine ſolche Niederlage der deutſchen Inſtruktoren 
oder gar der deutſchen Nation aufs Konto ſetzen 
wollen, das iſt mehr als blinde Unvernunft, das iſt 
böswillige, aber auch eine ſehr gefährliche 
Fälſchung, und man kann denen, die es angeht, 
Zur den wohlgemeinten Rat geben, daß fie nicht die 
Probe auf das Exempel machen, ob die 
Kruppſchen Kanonen ſich in deutſchen Händen nicht 
ganz anders bewähren, als wenn ſie von — Kruppzeug 
bedient werden. Dr. F. 

Brüſſel, 20. Oktober. Die „Independance Bel 
ge“ veröffentlicht einen Bericht aus Bukareſt, wonach 
ein rnmäniſcher höherer Offizier der Artillerie von der 
unbestrittenen Ueberlegenheit der franzöſiſchen Geſchütze 
aus Creuſot geſprochen haben ſoll. Er ſei nach Frank⸗ 
reich und Deutſchland geſchickt worden, um Proben 
beizuwohnen und habe einen Bericht vorgelegt, der voll⸗ 
ſtändig dem franzöſiſchen Material günſtig iſt. Der 
König habe ſich aber energiſch widerſetzt und darauf 
beſtanden, daß die Beſtellung bei Krupp gemacht werde. 
Die ueberlegenheit ſei in den Balkaukämpfen kouſtan⸗ 
tiert worden. 


Die Patenſchlacht 
bei Adrinnopel, 


Dort an den Geländen der unteren Marie, um 
Adrianopel herum, wo ſich das gewaltige Ringen mit 
dem greifen türkiſchen Imperium: vollzieht, hat vor mehr 
als 1500 Fahren ebenfalls rine wilde Schlacht über das 
Schickſal von Nationen und über reliniöfe Bekenntniſſe 
entſchieden. Damals war es der Einbruch des Goten⸗ 
volkes, der die beſte Wehrmacht der oſtrömiſchen Reichs 
verwaltung in die Niederungen der Marika rief. Es 
war beim Anbruch jener furchtbaren Völkerkämpfe um 
neue Siedelungen, die als „Völkerwanderung“ die 
Scheide zwiſchen Altertum und Mittelalter darſtellten. 
Zwei Jahrhunderte vorher etwa war das Gotenvolk aus 
den Weichſelländern nach dem Südoſten bis an den 
Pontus pewandert. Sie hatten mit den dort anſäſſigen 
Stämmen um Land und Beute gerungen; ſie hatten 
über das dunkle Meer hin kühne Züge unternommen 
und waren zu Land immer mehr nach dem Süden ge⸗ 
rückt. Mächtige Heerkönige vereinigten Hunderttauſende 
von fireitbaren Männern; doch von Oſten her drängten 
unwiderſtehlſche Völkermaſſen an fie heran; die Hunnen 
hatten fie gezwungen, weiter und weiter herabzuziehen, 
bis eines Tages die römjiſchen Wachabteilungen am 
richten Donauufer mit Schrecken und Staunen das 
alen Ufer weithin mit den Gotenſcharen beſetzt 
ſahen. 

Damals, um 370, herrſchte im Reiche das Kaiſer⸗ 
geſcklecht Valentinſans, das aus Pannonſen ſtammte. 
Mit ſtarker Hand hatte Valentimian die Verwaltung zu 
verbeſſern und die Diſziplin in den Heeren zu feſtigen 
gewußt. Seinem Bruder Valens hatte er, der Kaiſer⸗ 
ordnung Diocletians folgend, die Auguſtuswürde neben 
ſich erteilt und ihm die Regierung des Orients übers 
wieſen. Kaiſer Valens nun wollte ſich des reiſigen 
Gotenvolkes, das am linken Donauufer harrte, als 
eines wertvollen Beiſtandes verſichern, und nach ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen war das Volk auf Tauſen⸗ 
den von Kähnen herübergefonmen. Hier aber brachen 
die wildeſten Kämpfe los. In den Städten wie in den 
Kaſtellen der Römer fürchtete man die Ankunft der 
Barbaren, und die alten Soldaten und ihre Generale 
behandelten fie feindfelig ; die Verträge wurden gebrochen, 
und die Goten rächten ſich durch wilde Gewalttat. Ihr 
Triegzerfahtener Herzog Fritigern wußte fein Volk zu⸗ 
ſammenzuhalten; nach einer Reihe von Ueberfällen und 
Städtebelagerungen bahnte er ſich einen durch Ströme 
von Blut gezeichneten Weg zu einer Ebene an einer 
tiefen Ausbuchinng des Poutus. Dort zog er ſeine 
geſamte Volkskraft zuſammen, und nach altem 
Stammesherkommen beſeſtigte er ſeine Wagenburg. 
Dort erwartete er das Heranziehen der kaiſerlichen 
Heereswacht, die nach den Notrufen der bedrängten 
Städte und Landgemeinden die Greueltaten der Ein⸗ 
dringlinge rächen ſollte. 

Tatſächlich rückte auch eine ſtat tliche Heeresmacht 
heran, und Goten und Römer maßen ihre Kraft in 
einer Schlacht, die durch mehrere Tage dauerte. Doch 
Fritigern harte ſeine Stellungen trefflich gewählt, und 
die römiſche Kriegskunſt vermochte den Feind nicht aus 
feiner Gefechtslinie bei der Wagenburg zu verdrängen. 
Die Schlacht „dei den Weidenbäumen? endete ohne 
Entſcheidung. Die Goten hatten das Feld behauptet, 
die Legionen ſich zurückgezogen, um an die nachrücken⸗ 
den Truppen des Valens ſich anzulehnen und erſt 
dann zu neuem Angriff vorzuſchrelten. Der Sieger 
aber gewahrte in höchſter Sorge, daß er in einem 
völlig ausgeleerten Gebiete zurückgelaſſen worden ſei, 
daß fein Volt dem Hunger und der Sumpfkrankheit 
verfallen und daß der anbrechende Winter fie alle 
vollends verderben müſſe. So rüſtete ſich der Goten⸗ 
herzog denn zu einem tollkühnen Wagnis: er durch⸗ 
brach die römiſchen Stellungen und ſchlug ſich nach 
Thrazien. Er batte Zühlung mit den Tedfeinden 
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4 . 
ZVe größte Talsperre Deutschlands in Mauer bei lirschberg in Schlesien, 
das durch die Mauer abgeſchloſſene gigantiſche Stau⸗ 


In Gegenwart Kaiſer Wilhelms fand am 17. No⸗ 
vember in Mauer bei Hirſchberg in Schleſien die Ein⸗ 
weihung der dortigen Talſperre, der größten Dentſch⸗ 
lands ſtatt. Die in unſerem Bilde dargeſtellte Sperre, 
deren Grundſteinlegung vor acht Jahren erfolgte, hat 
über acht Millionen Mark Baukoſten gefordert. Die 
rieſige Sperrmauer hat eine Länge von 280 Metern, 
die größte Höhe der Mauer beträgt 60 Meter. In 
ihrem unteren Teile hat die Mauer eine Breite von 
50 und oben eine ſolche von 7,2 Metern. Nicht 
weniger als 50 Millionen Kubikmeter Waſſer vermag 


ſeines Stammes, mit den benteluſtigen Hunnen, ge⸗ 
wonnen; die folgten ſeinen Spuren. Innerhalb der 
römiſchen Streitmacht gab es keine einheitliche Führung. 
Weiter und weiter zogen die Goten, und Germanen 
wie Hunnen plünderten und brannten Städte und 
Dörfer nieder. Schon gewahrte man angſtvoll in By. 
zanz fern auffleigende Rauchſäulen. Bei Adrianopel 
endlich ſammelte der wachſame Fritigern wiederum 
feine Scharen, die im Lande beuteſuchend herumgeſtreift 
waren. 

Er vernahm von dem SHerannahen der Legionen, 
die nun der Kaiſer, vom Grenzkrieg gegen die Perſer 
her eilend, ins Feld führte, und von Weſten her ſollte 
eine zweite Truppenmacht der Römer die völlige Ver⸗ 
nichtung ſichern. Der Sohn Valentinians, der helden ⸗ 
hafte Kaſſerfüngling Gratian, führte feine Legionen 
herbei. Eben hatte er an den nördlichen Ufern des 
Bodenſees ſiegreich die Alemannen bekriegt, jetzt er⸗ 
achtete er es als feine Herrſcherpflicht, dem im Oſten 
von den Feinden ſchwer bedrängten Oheim Valens 
Hilfe zu bringen. Kunde jungen Heldenruhms eilte 
ihm vorans. Dem ſchöuen Gratian, der fo gütig und 
freigebig im Lager waltete, jubelten feine Soldaten zu, 
und kampfbegierig folgten fie ihm auf den ſüdöſtlichen 
Kriegsſchauplaz. Doch im kaiſerlichen Hauptquartier 
des Valens horchte man in finſterer Stimmung, wenn 
ſolche Siegeszuverſicht laut ward. Mißtrauſſch hatte 
der Kalſer den Anmarſch des Neffen vernommen; ihn 
erfüllt es mit Neid, daß es alſo ihm nicht gelingen 
ſollte, allein Oftrom zu ſchützen, ſondern daß er die 
Hilfe des glücklicheren Bruderſohnes denützen mußte, 
um den Sſeg zu erringen. Er hielt fein Anſehen für 
gefährdet, und ſeine Generale ſteigerten noch zumeiſt 
ſolch bitteres Empfinden. Und noch eine Erwägung 
verſchärfte den aufkeimenden Haß. Valens ſtand in⸗ 
mitten des wilden Kampfes der theologiſchen Meinungen, 
der damals die Geiſter der chriſtlichen Kirche in ihrem 
Banne hielt. Die myſtiſche Vorſtellung von der We⸗ 
ſenheit des Heilands hatte die Kirche in arge Uneinig⸗ 
keit gebracht. Wie Todfeinde ſtanden ſich die Arianer, 
deren Reihen der Kaiſer voranſchritt, und die Bekennet 
des Togmas von Nizäa gegenüber, und der fiegesfrohe 
Neffe Gratianus ſtand im letzteren Lager. 

Unter düfteren Vorzeichen war alſo Kaiſer Valens 
aus Aſien nach Konftantinopol zurückgekehrt. Schlimme 
Weisſagungen heidniſcher Deuter hatten ſeine Truppen 
begleitet. In Konſtantinopel erfchien der Pöbel durch 
die Gotengefahr beunruhigt, und die Geängſtigſten gaben 
dem Kaiſer ſchuld, daß die Gefahr der Hauptſtadt ſo 
nahe gerückt ſei. In Thrazien foll eine geſpenſtiſche 
Erſcheinung den Kalſer während des Marſches er⸗ 
ſchreckt haben. Bei Adrianopel ward Kriegsrat ge⸗ 
halten. Ehrgeizige Generale rieten zum ſofortigen 
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becken zu faſſen. Vor der Sperrmauer iſt ein Elektri⸗ 
zitätswerk errichtet, welch s mit dem in Verbindung 
ſtehenden Werke dei Markliſſa 16,000 Ps erzeugt und 
den größten Teil Niederſchleſiens mit Strom für Licht 
und Kraftzwecke verſieht. Der Bau der Talſperre 
wurde hauptſächlich ausgeführt, um den ungemein 
großen Schaden, welchen das Hochwaſſer alljährlich in 
den großen Gebirgstälern des Boberlaufes anrichtet, zu 
verhüten. 


rücken der gewaltigen Kolonnen der Römer zurſick⸗ 
weichen. Ihnen gegenüber verwieſen erprobte Kriegs- 
männer auf die Geſchſcklichkeit des Gotenherzogs und auf 
die unbedingte Sicherheit, die eine gemeinſame Schlacht⸗ 
operation verbürge, wenn in wenigen Tagen Gralianns 
mit feinen Legionen angelangt fein würde. Doch da 
gaben Haß und Furcht, die die Seele des Kaiſers in 
ihren Banden hielten, den Ausſchlag. Er vertraute 
den Führern, die die vorhandenen Truppen für aus⸗ 
reichend und es für geboten erachteten, vor der An⸗ 
kunft des kaiſerlichen Neffen die Entſcheidung zu er⸗ 
ringen. Dazu kam, daß Gratfanus fleberkrank in dem 
Gebiete von Sirmium (im deutigen Serbien) hatte 
raſten müſſen, alſo eine Verzögerung von einigen 
Tagen notwendig geworden war. So konnte Herzog 
Fritigern erſt zu Beginn des Auguſt 378 das Heran⸗ 
rücken der Römer gewahren. 

Noch einmal verſuchte er Unterhandlungen. Die 
Goten waren wie Valens dem artaniſchen Bekenntnis 
ergeben. Einen Diener der Kirche erwählte er zum 
Unterhändler. Er wollte Zeit gewinnen, um Unter 
ſtützungen, nach denen er ſich umgeſehen, zu erwarten. 
Indeſſen ftieg ein ſonnenheißer Tag herauf, und die 
Truppen der Römer litten an Durſt. Die Der 
handlungen zerſchlugen ſich. Nun begann, ſchon ſpät 
am Tagge, die Schlacht. Wir beſitzen eine anfchauliche 
und durch andre Berichte in ihrer Wahrhaftigkeit be⸗ 
ſtätigte Schilderung. Sie iſt in dem Geſchichtswerke 
des Ammianus Marcellinus zu leſen, der etwa zwölf 
Jahre nach dieſem Feldzug zu Rom fein Buch ge⸗ 
ſchrieben hat. Er ſtammte aus Antiochia und nannte 
ſich einen Griechen. Als ein Dreißigfähriger war er 
ſelbſt als Offizier im Felde geſtanden. Er war als 
Adjutant einem Reitergeneral beigegeben, der unter 
dem Apoſtaten Julian gegen die Alemannen kämpfte. 
Er macht uns den Eindruck eines gewiſſenhaften Be⸗ 
richterſtatters und zugleich eines erfahrenen Kriegs⸗ 
mannes. Er ſchildert, wie in dem wellenförmigen Ge⸗ 
lände von Adrianopel, das kreisförmig von Gebirgs⸗ 
bildungen umgrenzt iſt, aus denen ſich einige Fluß⸗ 


täler öffnen, die Ordnungen der beiden Heere ſich ent⸗ 


wickelten. Am linken Flügel ſchritten die Römer vor. 
Zu eilig ſcheint dies geſchehen zu ſein, denn man ver⸗ 
lor die Fühlung mit der Reiterei. Der Feind warf 
ſich dazwiſchen, und damit war die Linie der Römer 
erſtört. Nun brachen die Goten über die iſolierten 
ruppen herein, und der Anſturm war ein derartig 
gewaltiger, daß auch das Zentrum und der rechte 
Flügel, da beide ſich abgedrängt fühlten, nach langem, 
zähem Widerſtand, der troß der laſtenden Hitze und des 
Hungers geleiſtet wurde, ſich rückwärts wandten. Die 
einbrechende Dunkelheit löſte alles in angſterfüllte 
Flucht auf. Freilich hatte dazu auch der Verfall 


Losſchlagen; die Barbaren müßten vor dem Heran⸗ 


römiſcher Kriegszucht weſenttich beigetragen: Schon in 


Übermut rut sehen gut! 


Adriatisches 


Durazzo 


Meer 


Nr. 533. 


der Schlacht „hei den Weideubäumen“ war es, wie ein 
andrer Chroniſt erwähnt, den römiſchen Soldaten ver⸗ 
hängnisvoll geworden, daß die nachſichtigen Feldherren 
ihnen erlaubt hatten, die ſchützende ſchwert Rüſtung ab⸗ 
zulegen und mit nackter Bruſt und unbedecktem Kopfe 
zu kämpfen. Die geſchlenderten Keulen, die Pfeil⸗ 
menge forderten nicht bloß zahlreiche Opfer, fie ver ⸗ 
nichteten auch jene todeöbereite Entſchloſſenheit, mit der 
in früheren Zeiten die Schlachtenlinie aufrecherhallen 
orden. 


Erſte Verſammlung 
der Heilsarmee unter Vor⸗ 
ſitz Bramwell Booths in 

Berlin. 


Berlin, 20. November. (Spezialtelegramm der 
„Neuen Lodzer Zeitung“.) Heute am Buße und Weis 
tag fanden um ½4 Uhr und abends um 8 Uhr die 
non dem neuen General der Heilsarmee Bramwell 
Booth geleiteten Verſammlungen im Zirkus Buſch 
ſtatt. Das Publikum, das ſich aus allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen zuſammenſetzte, brachte der Verſammlung das 
regſte Intereſſe entgegen. Nachmittags waren über 
4000 und abends mindeſtens 5000 Perſonen anweſend. 
Bramwell Booth, der mehr feiner Mutter ähnelt, hat 
in feiner Sprechweiſe nicht das im erſten Augen⸗ 
ick faszinierende feines Vaters. Er iſt ruhiger, 
Bei ihm dringt die Wärme ſeiner Worte erſt all⸗ 
mählich in die Hörer. Der Hauptinhalt feiner Rede 
waren Lehren aus ſeines Vaters Leben und Wirken 
von der reliniöfen Seite aus betrachtet, verbunden mit 
einem Appell an die Zuhörer, auch ihrerſeits ihre 
Lehren daraus zu ziehen, In den einleitenden Morten, 
die er am Abend ſprach, erwähnte er, daß der letzte 
WMunſch feines Vaters geweſen wäre, noch einmal nach 
Berlin zu kommen, um dort den Berlinern predigen zu 
können. In der Nachmittagsverſammlung ſprach auch 
die Frau Bramwell Boothe. Er bediente ſich der 
engliſchen Sprache, die von einem Dolmetſcher übers 
ſetzt wurde. 


Die Hochzeit des Barons 
Alfons Nothſchild. 


London, 20. November. 

In der Londoner Centralſynagoge findet heute die 
Hochzeit des Barons Alfons Rothſchild aus der 
Wiener Linie des Hauſes Rothſchild mit Clarice 
Sebag⸗Monteſiore, der Tochter von Edmund Sebag⸗ 
Montefiore, ſtatt. Der Bräutigam hat einen wahren 
Diamanten⸗ und Perlenregen auf ſeine Braut herab⸗ 
gehen laſſen. Audere Mitalieder des Hauſes Nothſchild 
haben der Braut ebenfalls prächtige Juwelen zum 
Geſchenk gemacht. Herr Sebag⸗Montefiore gibt feiner 
Tochter Diamanten und Perlen, Broſchen und Ringe 
ſowie wundervolle Brüſſeler Spitzen für ihr Braut⸗ 
kleid. Nach der Feier findet ein Empfang bei der 
Familie der Braut in Bryanſten Square ſtatt. Das 
Haus wird überaus prunkvoll mit Nelken geſchmückt, 
die aus den berühmten Blumenzüchtereien der Baronin 
Margaret v. Brienen in Klingendaal in Holland 
ſtammen. 


Jubuſtrie, Handel um Verleht. 


Vom engliſchen Textilmarkt wird gemeldet, 
daß der Verlauf der Wollmärkte in der letzten Woche 
ein verhältnismäßig ruhiger war, erſt in den allerletzten 
Tagen machte ſich größere Kaufluſt für beſtimmte Sor⸗ 
ten Chevfotwollen geltend. Trotz der verhältnismäßig 
geringfügigen Umſätze blieb aber der Grundton der 
Märkte entſchieden feſt, und auch für Kammzüöge, 
Kämmlinge und Wollabfälle wurden von den Ver⸗ 
käufern recht hohe Preiſe verlangt, welche auch von den 
Käufern bewilligt wurden. Die Zahl der neu einge⸗ 
gangenen Aufträge in wollenen Garnen war nicht ſehr 
bedeutend, da aber die Spinner ohne Ausnahme ſomohl 
für Strickgarne wie für Webgarne auf lange Zeit 
hinaus beſchäftigt find, fo hat dieſe Zurückhaltung 
irgendwelchen nachteiligen Einfluß auf die Preisgeftal« 
tung nicht ausgeübt. Bei neuen Aufträgen fordern die 
Verkäufer höhere Preiſe, die auch von den Käufern 
bewilligt werden mie. Das Exportgeſchäft in 
wollenen und halbwollenen Webwaren aller Arten nach 
dem Kontinent war nicht von großer Bedeutung. Auch 
im inländiſchen Verkehr hat ſich die Lage eher ruhiger 
geſtaltet, dagegen bleibt der Abfah nach den Kolonien 
recht befriedigend. Auch in Wirkwaren konnten für die 
Ausfuhr ziemlich große Orders gebucht werden. Die 
Fabrikanten die ſes Artikels haben ſich in der letzten 
Woche wiederum genötigt geſehen, ihre Preiſe in die 
Höhe zu ſetzen. Sehr bedeutende Aufträge ſind 
wierum in baummollenen Gaenen erteilt worden. Die 
Spinner ſind nunmehr auf ſehr lange Zeit hinaus voll 
beſchäftigt, und ebenſo haben die Weber ſehr gute 
Aufträge in Händen. Die Situation in der Jute⸗ 
Induſtrie bleibt nach jeder Richtung hin befriedigend; 
die Preiſe haben entſprechend den Erhöhungen auf dem 
Rohſtoffmarkt weitere Steigerungen erfahren. Bei 
außerordentlich lebhafter Nachfrage nach Leinengarnen 
waren die Spinner in der Lage, beſſ ere Preiſe durch⸗ 
ſetzen zu können. Die Aus ſichten in der Leinen 
Induſtrie ſind nach wie vor ſehr günſti g. 

Engliſcher Rübenzucker. London, 20. 
November. Wie der „Standart“ meldet, traf der 
Dampfer „Gleno“ in Narmouth aus Cankley mit der 
erſten Ladung in England hergeſtellten weißen Zuckers 
ein. Er iſt in der neuen Engliſch⸗Hollän diſchen Zucker ⸗ 
fabrit aus Rüben hergeſtellt, die in Norfolk und Suf⸗ 
folk gewachſen ſind. 

Zuckerkampagne in Niederländiſch⸗Indien. 
Amſterd a m, 20. November. Aus Niederländiſch⸗ 
Indien wird berichtet, daß ſich die diesjährige Zucker⸗ 
kampagne dadurch auszeichnet, daß faſt keine Brände 
in den Plantagen vorkamen. Sonſt war der Verluſt 
daraus ſehr groß. Im Mai werden einige neue Fa⸗ 
briken ihren Betrieb aufnehmen. Die Ausfuhr, die 
fonft im Oktober faft ganz zum Stillſtand gekommen 


— Donne rskag, den (8) 21. November 1912. Neue Lodzer Zeitung. Nr. 534, 


war, danerte dieſen Oktober noch in beträchtlichem enthalt der für Prtereänrg allerhand praktiſce Mine für den wahnerzahl überraschend schnell gewachſen iſt, wie eine Kund. tum, ben er [hen in ſich trägt, Daher das beſaudere Hefün 
Maße fort. Man führt dag auf immer größere Aus» Reifenden über die beſte Relſezett, die Paßbedingungen, das machung aus der „Natskanzlei“ beſagt, ihren Bürgern für] der Befriedigunge und Erhebung, das den Leſer ergreift. 
dehnung der Zuckerinduſtrie zurück, ſodaß verſchiedene Held die Maße und Gewichte; die Zollformalitäten; Unter, wenig Geld — nur 2,50 Mk. vierteljährlich — in Wort und Was Stanton bietet, iſt nicht aus zwe iter Hand übernommen, 

* kunft und Verpflegung, die Verkehrsmiltel, Vergnüguungen Bild eine Fülle vielſeltiger, Herz und Gemüt erquickender An- ſondern aus dem friſchen Leben geſchöpft. Manche feiner Sate 


Fabriken nicht mehr raſch genug vermahlen können. end Sport, Sehentwürdigkeiten, Adreſſen, Giſchichtlichez, Mu. |xegung, Belehrung aud Unterhaltung, kommen in ihrer Ferm und in ihrer Wirkung Sprichwörtern 
Die rumäniſche Getreideernte. Bukareſt, ſeen, Ausflüge uſm. fo daß er den Touriſten fo ziemlich über St. 8. Stanton, Seele und Welt, Jus gleich : viele bleiben und unverllerbar Sage 125 begleiten 

20. November. Von amtlicher Seite werden uns auf alles kurz und bündig Aufſchluß gibt Deutſche übertragen von O, Knapp. Prei geheſfet 3 Mark, uns bei unſern täglichen Erlebniſſen. Für alle, denen es ein 
Anfrage folgende Angaben gemacht: Das zweite Heft von Pan l Kellers Monats- geſchmäcvel gebunden 4 Mark, in Leder 5 Mark. Verlag von | Bebürfnid iſt, uhr Inneres durch Rachdenken zu klären und zu 
5 1 1 blättern „Die Bergſtad t“ (Berlagsanſtalt Or. Jultus Hoffmann in Stuttgart. feſtigen, für alle, die in der Kunſt des Lebens tüchtig werden 


In Braila befinden ſich genwärkig 84 000 Waggons Cz. Roſe in Breslau, Neurode und Relpyi 1 5 Stanton iſt in Deutſchland als ein Autor bekanat ge- wollen, iſt Stanton neues Buch eine ſchöne und reiht 

F ñãñęꝙ/ der, web Kraft ..... eb it ein Bnen peifigen Senate eus Mir 
„ 5 9 Eu Herausgebers, „Herbſt⸗ betitelt, 1 8 gelſtig fies, Nehrung 

anderen Eiſenbahnſtationen des Landes warten 9 000 deren Grundton vom Werden und Beraehen welterklingt in belangt, wohl neben feinem berühmten Landsmann Emerſon hungernde Seelen, noch der fe mik großer Freude greifen werden. 
Waggons auf die Expedition. Dieſes Getreide ſtellt dem ſchön Uufteierten Gedicht Helliges Farbe von Mex Witt. genannt werden darf. Seine unter dem Titel erte des Pädagogiſcher Anzeiger Tür Rußland. Nr 8 dat 
Aae er iber 100 Millionen ne dar rich. Den „Herdſt an der Molel” preiſt 9. Trinius in bes en E ee 3 b 3 Sr 5 775 48 85 ne Ludwig ven 
M r. geiſterten Wörten, de il el 0 . Beifall, ja m jeneifterung aufgenommen. Was an Stanton Strümpell. — Erich von Schreuck: Zur Frage nach dem er. 
F // , Ginfluh ber Eaule, — Dee E. d. pee 
noch nicht ſchätzen. Im Vergleich mit dem Vorſahre ſezung von Paul Kellers neuem Roman „Die Inſel der El. Leier die reichen Schape feines Lebens und Denkens darbietet: Worauf find bie Nichterfolge beim neuſprachlichen Unterricht 
darf man jedoch auf 300 Millionen den Wert der dies⸗ ener mich das duch den Anfang erweite Tehafte Suterefie die lapſdaren, wuchtigen Sägen, in denen die Hanpibegriffe in des rufflihen Mittelſchulen zurüczuführen? — Zuschriften 
darf 2 un den W Bi i noch erhöhen Einer der beſten Kenner Algerien, der zuglelch vielfach durch Alliteration verankert und verkettet find, ferner an die Redaktion, — Entgegnung. — 38 Bücherbeſprechungen. 
fährigen Getreideernte schätzen. Bis ſetzt iſt für nicht mit nichterſſc genialem Echmunge zn Ihlldern weiß, Guftan W. die ftefenden 2 Per, die gafe Beglehungen auelnnen wichen |Berlag „Menal, atasenftreie 20. Pucher. der „Revalfchen 
viel mehr als für 100 Millionen Lei ausgeführt, ſodaß Eberleln, ſtellt ia einer umfangreichen, von 23 Abbildungen dem Leben der eilt und den Dingen der Melt. In, dorfel. Zeitung”, Abengement halbläbelich 2 Abl. 
Rumänien noch eine halbe Milliarde au Getreidewert begleiteten Abhandlung einem Melfterftüd ihrer Art, die ge- em Sinn legt ih daher aud der Name feiner neuen Eſſay. 


ü ſcichtliche und kulturelle Entwicklung dieſer franyäfihen Ko- ſaramlung „Seele und Welt“ augen. er Inhalt find die 
dur Verfügung hat, 3 i N . zeihen Wehfelmikungen, die das Snutmleben mit der Anfen- 
Für 42 Millionen Rubel Nuntelrüben abe wüten e eee welt Vecknüpfen, N denen die neiften Menſchen ſich fe rosse en un 
ee Be em. 20. 3 1 Nach 115 Ir Mafeieie r Berselinife ar „ 5 2 
ingaben des Verbandes der Zuckerfabrikanten verblei⸗ Prof, Birk, die grateske Satire „Der Unverwüftlihe", von A. e . 
ei t . will feinen Leſer lehren, dieſe Beziehungen klar und feſt, und 
ben nach Ausscheidung der erfrorenen Runkelüpen uach helm Bor aal, „In felge, de alte Soden ſicher zu behereſcen, Ader er belehrt und beermundel ihr ei en 


unbeſchädigt 300,000 Pud, das find 35% des geſam⸗ dle wieder ſezr reichhaltige Rubrik Aus Grazvaterk Bücher nicht von aufen her, fonderz macht, daß ber deler feiner jetbft inne beriet angefertigt Laut Angaben Pes 
ten Erträgnißes in diefem Jahre. Der Schaden wird ſchrank“ ulm. Befondere Ynfmerflamfeit ale Beitrag | wird, gibt ihm das Lict womit r bie dune Ghapfanmer | Blätterinnen Gehrüher Miller, Neuer Ring 3 
auf 42 Millonen Rubel angegeben. Man bon Dr, Hriebrih Gaftelle : „Ein Bergmanz an dlcter feiner Erfahrungen erhelt und überſchaut, zeigt ihın den Reich- empfehlen 2 1 


Pr 75 or l in dem und der ſchlichte Kohlenbäuer Otte Wohlgemuth als ein 
1 daß die Nee einige ER, 1 505 flarkes, poctiſches Talent vorgeſtellt wird, deſſen „eigene edle eee 
Zucker auf den Reſerven anf den Markt bringen Kun fih mühlelig und voch fröhlich emporredt in Licht und 


4 Sonne“. Den in bleſer kritiſchen Würdigung gebotenen Ge. 


Dichtproben reihen ſich die echt volkstümlichen Tambourlieder 
* Wohlgemuths an. Den Schachaufgaben und Rätſeln folgt als es auran 0 8 Ann eu 2 
Vom Büchertiſch. dumokiſtiſcer Shlußtell der origirele „Lskelanzelger-“ mit 
1 5 a 0 1 Er 515 . an Caliban. on = y 
Ein Relſeführer für St petersbarg. An Kunftbeilagen enthält das ſecgs Bogen ſtarke Heft drei täglich 
Band 27 des bekannten „Griedens Keifeführer” behandelt St. techniſch vollendete Fardendrucke: „Im Burggarten“ von Friz 7 8 
Peieröburg und umgebung. Die neue 15. Muflage dieſes pra. Beckert, „Heilige Gäcllie”, von Carlo Pole und A. Hanſches frisch < 0 am 180 BD us ern a 
ichen Reiſeführers iſt von Dr, Guftav Sfohomiti In Peters. ergößliche Karikatur „Die Huſſiten ver Naumburg“, ferner die 
urg neu bearbeitet worden. Dem zirka 150 Selten ſtarken Tonbilder „Die Zeltungsleſerin“, Radterung vom Altmeiſter J. Petrykowski 
andlichen Bändchen in Taſchenfarmat ſind vier Karten beige Adolf Menzel, und „Chopin op. 35”, von W. Beyer zu dem 8 N 


: ein Sladtplau, die zentralen Stadtteile, die nächſte 1 r Gedicht von Kurt Arnold Findelſen, einem poetl 
lunland. Wie alle Reileführer Gricbens! Ihen Rabinet So bietet ‚Beraftodt”, deren E 


IBACH-PIANDD 


19 
Weltbekanntes Fabrikat allerersten Ranges. === zu bedeutend herabgesetzten Preisen. == 


Vollständiger Ausverkauf!!! 


von Velvets, wollene Klelder u. fertigen Schürzen, 
Cheviots, Biusenstoff, Unterröcken, 
Damentuchen, Flanelle, Damenwäche, 
Etamins, Lamas, Handschuhen 
Mousseline de lalnes, Barchenten, u, Strümpfen, 


Fettpuder 
gibt stets ein natürliches 
und jugendliches Kolorit. 


n eigensten Internase chte man beim Kauf von 
Puder ganz genau darauf, dass men lich Nr. 471 
Puder“ erhalt, Nr. 4711 . Cesc. 
Sohrehtel Ferd,Mülhens, 
30 Kop. Parlümerlo Nr. 4711. 4 


AMALIE HILLEMANN, Widzewskastr. Nr. 105. 


Prämiert mit nar ersten Preisen. 


LETZTE AUSZEICHNUNGEN: 


1902 Dusseldorf: Goldene Medaillen. Königl. Preussische Staatsmedaille, 
1903 Nürnberg: Königlich Bayrische Ludwigsmedaille in Gold. 

1904 St. Louis: „Grand Prix“. 

1906 Berlin: Musikfach-Ausstellung, Ehrenpreis der Stadt Berlin, 
1906 Dresden: Kunstgewerbe-Ausstellung. Königl. Sächsische Staatemed. 


— ͥͤ— — — 


1906 Mailand: Zwei „Grand er 1 101 berühmten, denkbar schnell und sauber arbeitenden. 
1907 Berlin: Kolonial-Ausstellung, Goldene Medaille. — 8 

1909 Rotterdam: Musikfach-Ausstellung, „Grand Prix“. 4 LSA BROS Melde SCHREIBMISCHINE 

1910 Brüssel: hors conconrs. deren sämtliche beweglichen Teile auf Kugellager 
15107 8 i f f 

- loufen, Jede Reibung_ist beseitigt, Schreibmaschinen 

Weihnaohten 1909. «uf Kugellagerung bedingen weniger 

Königlich Preussische Staatsmedaille in Gold, Wartung „und sind unempfindlich_ gegen _Stoub, te, 
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HOFLIEFERANT: 


elo! . A 
arte Babs b, P be 
Sr. kun. fn u Großhanzuns Haufen etritauerhr, 140 in nermieten, Seomenabekt, 
von Mocklenbarg-Strelitz 18 


Sr. knn Hobel un Prinzen a Eine Versch. Wohnungen 
Fr a Mr Bierhalle 
fr. kunnt in rm Anhalt fen. Ad ee an ede 
in Konſtantynow ſofort zu ſch Näheres zu erfragen 

Ir. Durchlansht des kun zu vermieten, Näheres deim 
Am 21. November wurde eine neue Sr. Mil. dos Königs von Portapal Schwarzburg-Sonderhausen Barfoi-Hünbin) bochraſſig. Eigentinmer 8. J. Matiatko 


5 8 8 
Filiale im Palast Hotel, Ecke WI. enten eh War Pc ff et au ade Ein Colonial. Wohnung 3 
dzewska- und Dzielnastrasse eröffnet. 1 


Walenty Kopczyski, 
Es lulu Mani Bäder || re 


5 Sr. Hal. des Königs v. Schweden 
Lodz, Juliusstrasse 14. 3 sr. un kin ron n 


K. und K. Hof-Fiügel- und Pianinofabrik, gegr. 1794, l N f I] e ee 3 Zimmer md m 
| | ‚ 


; Mo? ſagt die Exp. dieſes 3 
Sr. Mal. des Königs von Bulgarlem R 2 0? ſagt die Exp. IE Waren ⸗Laden 78 iet, 1e gie, We 


Blattes. 
8 > — —ũ — 1. &t . Valk 13 
Barmen, Cöln a. Rh., Düsseldorf, Bremen, Berlin. Ein argßer a en e e e e Slmmer 


Raſſehund er ſofort oder 1. Januar 1918 


0 ? 
jagt bie Erg. b. DL. 15025 Wenebattenfer, 35, Ju vermieten, 


En Hanna mn | „mn: Pianohaus |31:® En hılmas © Ein Laden 


N 


verkaufen, 
= = a 5. l, 15, mit 8 Mobmungen, unb Garten 

Gtage. (15113 8 in Sabiniee au verkaufen. Nähe | Mtanfkohenber odner Wobgune 
. , 9 7 —5 N . m ey b 5 . 4 
Eine ausländiſche erftklaffige Firma ſucht einen Ca 1 Koischwitz, Lodz E Tons. 1 E Vel 5 ene au 93 — 
hichtigen, vertrauenswürdigen Herrn zwecks Uebergabe PEER IB 2 \misten, 2 Zar Die r 

(ihrer Vertretung. Meyers Passage M 2, Telefon 15-51. Grösstes Lager am Platze. 8 n | b chemagchine BSR 
Derſelbe muß der drei Landesſprachen mächti — — — 8 5 3 2 
in über gute Referenzen verfügen und eine Kaution EEE weiſchneidig 2200-2300 Zu vermieten: 
80 en an 0 5 0 I-. Exped Gmanozur orgarr raznoson u | Schnittbreite geſucht. Off. ie 217 25 7 I! de 
Bo E Mehl 1. Cor Rodz, suo „a. e 8 Ca Noutinierter bilanzfäbtger obe. rene xonnanln, . 81 90 an 15 har ea 
RETTET er ähige uchhalterin RL hr 2 von nadrat Eilen zu ver 
Ein tüchtiger energiſcher er re er 17 f J ³Üi N Radmansta 48, beim 
- und Korreſpondentin UC alter Pferdeſlei NE | in ſeweger n nber 28 
polnisch, rulfiih, deutih und und 5 ere eee 

für Roda geſucht pon erster Jaga ee; Hen 2 Stunden ſucht Abendbeſchä fe Si Ein Rolonial- untl 

E R RH[LV ff! P . Daher wignäehe| Mi a in, 

ſtellung chemiſch geäßter rd , |benielben „genen, _ Belohnung Milchhanıdlnn -Geschäft 
Bann ſich melden in der Fabrik von Gebrüder J. & H.!Metaufmilder und Meffames| Gesicht lcd eine 140 . 5 RE 5. Bornfiafer, D, der Fabre ehe | mit een it pille mu merfaite 
Dobranicki. Ziegelstraße 89. 15069 | artifel aus Metal. Gefl. Osoba 15105 W EST» | 


ten, al fer. 18. 
Ey 


Eine Wohnung bestehend aus et RL Bi. Bonne geen Verſchiedene Cordstühle * 


Petrikauerſtr. 15, erb. 15093 | (Hraslitin), die der deutſchen n. podarstwo doszukuje miejsca 2 
1 11 n polniſchen Sprache mächtig dit au gospodyni w lepszym domu. 

2 Zimmern und Küche |, sb der fre Rindern Srehtunde: % Fee in gutem Oufanbe Sf immer 
in der Ziegelſtraße oder deren Nähe wird ſofort zu N 0 il U Zawade jakcyi niniejszego pisma pod aut kaufen geſucht. Off. mit der Tofort ober nom 1. Deyemlier 
mieten geſucht. Offerten bitte Hotel Mannteuffel 5 adrosem . H. 1 di ten. Betritauer! ie 
Zimmer Nr. 37. 15053 | . 


er: suht Abend-Besääligung | „une e ene 12 a 
* 4 Prywatnych, Przejazd 1 18, Naß guten, Seuonifen, ber 14 2. Etage, W. 6. 5121 noprs, suzaunymr. lig gera- ff Shu einen anftändinen dg 
* (N * 


rt * Sec YUingebote um Dia a TR er Fre TR bei einer dentſchen Familie (ofeı 
Nut. nt, f En en ne 4 
Buchalkerin 8 lie ieee 8 sr. Ge. on. (280 Morgen 5 jähr-Waldzu 160 Rbl. 
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i na wyjazd. Preisangabe u „U, 


tage W. 8, 


an d. Exp. d. Bl. erb. 14821 won 


Zunger Mann | waren Narbe | mu une möbl. Simmer 


gerissen Sitotniemötafe, 
i sprechend za AU Ilanasm nus zenpa. 
lie wird als 15081 | Wel Det I 50 


a te e 1 „ 75 55 „ Seni. 15096 Zimmer 


i äßrente ; zulein Me 1 
aal Kompreifor und Möhrenleitung mach im Betrieb, : ,, |p6p, Welzentania.Wesenzuß Zet beſenderem Cingaxh, 
reiswert zu verkaufen. Lieferungsquantum 30 en durchaus firm, ungichtig, 1 U Nie Gebäuden 75.000 Rubel (Beauemlichkeiten u. Bedie⸗ 
Be Stunde. Zu erfragen und beſichtigen bei Lud. gut empfohlen, der Land geſucht im Anger intelligenter Alk, Off unter „Breffent” an die Erg; Wohnangs * Angebote: nung zu vermieten Dluga⸗ 
aiſerbrecht, Radogoszez. 15016 ſprachen mächtig p. ſof. ge⸗ Reſtaurant Schnelte der volniihen, ruſſiſchen 4 1408 N Straße Nr. 72. 15000 


| fucht, Siegmund Mana 2 


fucht. Siegmund Manaſe. — Win zuverläffiger und deutschen Gi Age onen = 1 
WIRTSCHAFTERIN nz: Hy, ach einen orten als Möbel 1 i | _ Ponsionär oder Panslanärin 
Beltebenh aus 3 Zimmern und Küche mit Beauemlich⸗ 5 2 f | | 
A „ . } 


1 N E Jylinder macher Kaſſirer im Theater, Kine⸗ Bilio au Ser Eine ſchöne s ronblbasenden Haufe, me. 
© mit guten Zeuepissen sucht 5 mato graph oder in einer Selongarnitur, Srumean, in den von inteflinenter Familie is 
LEHE ARE Stellung bei einem allein kann ſich melden in der ander en Branche Auf Ver⸗ Ses uur rent. dee Bee Sede ee 1, Aer 
zimmer ſofort abzugeben. ges 45037 | stehenden Herrn Gefl. Off. Baumwollipinnerei don langen kann auch Kaution ı Kellen, Frebeng, Stühle, Tig. per ſofort zu vermieten. 
1 e R. Lipschüt 37 | sub „Wirtschaiterin“ an die Gebrüder Steigert, Ka- hinterlegen. Off u. A. Cache nee Näheres Nikolajem aſtr. 18 
85 N — R. Lipschütz. Exp. d. Blattes erb. 15050 cola 5. 15090 an d. Exp. d. . e Bolubntomaftr. 24. 78. 14. | Nr. 07. 142 l nadmittags. 
Hebaktenr ind Serausneher . Srewinn, Rotakisns-Schneliprefenbrnd Neuer Nedzer Beituna”. 


Eine ſchöne Wohnung 


2. Beilage zu Ur. 554 „Neue Lodzer Zeitung“. 


Abend⸗Ausgabe. 


Der Nückzug „der großen 


Armee“ von Moskau 1912, 


Fünf Wochen lang hatte Bonaparte auf den 
Trümmern Moskaus verloren, ehe er ſich zum Rückzug 
nach der Dina und dem Duſepr enkſchloß, bevor der 
November und mit ihm der ruſſiſche Winter feinen Ein⸗ 
ug hielt. In der Nacht vom 18. zum 19. Oktober 
beach Napoleon mit feiner Hauptmacht zum Rückzug 
auf, nachdem er zuvor noch die Ueberreſte von Mos kan 
jeinen Soldaten zum Plündern freigegeben und den 
Keen Bau des Kreml unterminiert hatte, um ihn 
nah feinem Abzuge in die Luft zu ſprengen, was am 
48. Oktober durch Winzingerodes Reiter im letzten 
Angenblick noch glücklich verhindert wurde. Der Korſe 
hoffte bei feinem Rückzuge die gute Straße über Ka⸗ 
Inge innehalten zu können, doch hatten Kutn ſow und 
Bennlafen am 18. Oktober die franzöſiſchen Vortruppen 
bei Volontina entſcheidend geſchlagen, und aks Na⸗ 
poleon mit dem Gros. feiner Truppen über Vorowsk 
auf Maleyoraskowicz zurückging, um ſich um jeden 
Preis in den Beſitz der guten Straße zu ſetzen, war 
Kutuſow ſchon lange vor ihm da und trieb 
die Franzoſen nuter großen Verluſten zurück. Dadurch 
wurde der Corſe, deſſen Stern im Verbleichen war, 
ſezwungen, ſich über Borowgl, Vereſa und das Leſchen⸗ 
feld von Borodino auf die ſchlechte Straße nach Smo⸗ 
lensk, die ſogenannte „Hungerſtraße“ zu ſe tzen, gefolgt 
von zwanzig Koſakenregimentern unter Platow, während 
in der linken Flanke nur der greiſe Kutuſod mit der 
Hauptmacht marichierte und während vor den Fliehen⸗ 
deu her grim me Horden von Baſchkieren, Tartaren und 
Koſaken ſchwärmten, die die Briten zerſtörten und 
Schrecken und Tod verbreiteten. Dazu En bewaff⸗ 
nete Bauern, die in unzähligen Verſtecken lauerten und 
die Nachzügler und die Fouragierenden niedermachten. 
Mit jedem Schritt wuchs die Not. Die verhungernden 
Pferde näherten ſich kümmerlich von dem vermoderten 
Stroh der Dächer der Bauernhäuser und ſielen zu Tau⸗ 
ſenden. Kanonen und Wagen mußten zurückgelaſſen 
werden, die Reiter zu Fuß gehen. Alle Dörfer und 
Städte, durch welche die Flucht ging, wurden in 
Brand geſteckt, um die Verfolger aufzuhalten, da 
Waffengewalt blerzu kaum noch imſtande war. 
Aber auch den eigenen Nachteuppen wurde hier⸗ 
durch Obdach und Nahrung geraubt. Der Angſt⸗ 
ruf „die Koſaken, die Koſaken“ ſpornte Tag und Nacht 
zum Laufen. So wurde der Nachtrab, den Ney, Da⸗ 
vouft und Vizekönig Eugen führten, von Platow und 
Miloradowitſch am 31. Oktober durch Kolotskoi und 
durch Gzat und Wiasma getrieben, das am 4. Novem⸗ 
ber erreicht wurde. Tausende von Toten lagen auf den 

eldern und Tauſende von Gefangenen ſowie lange 

füge von Kantonen und Wagen wurden zurückgelaſſen. 
Um die Kranken und Verwundeten kümmerte ſich nie⸗ 
mand mehr. Jede Disziplin hörte auf, ja, manche 
Fliehende ſollen in dunkler Nacht das gefürchtete 
Hurrah“ der Koſaken angeftimmt haben, um die eigenen 
Kameraden dadurch in die Flucht zu jagen und die 
wigenen Wagen zu plündern. In dieſer Not war die 
einzige Hoffnung die Feſtung Smoleutzt mit ihren 
teichen Vorräten, die Napoleon am 6. November mit 
den Vortruppen erreicht hatte, während das Gros und die 
Arrieregarde noch zehn Meilen zurſck waren. Da brach 
wlöglic der ruſſiſche Winter mit einem furchtbaren Schnee⸗ 
kreſben herein. In Tauſenden ſtürzten die müden verhunger⸗ 
gen Franzoſen nieder, um alsbald von den Schneemaſſen bes 
graben zu werden. Zahlloſe Schwärme gleriger Raben und 
Herden gleriger Hunde aus den verbrannten Ortſchaften 
folgten den Truppen und ſcharrten die Leſchname aus 
dem Schnee heraus, ſich um die Beute ſtreitend. Die 
Koſaken mit ihren Lanzen und die Bauern mit Senſen, 
Gabeln und Bellen mordeten nach Herzensluſt und 
wenn ſie zuletzt des Schlachtens müde waren, ſo trie⸗ 
ben ſie große Haufen der Gefongenen wie Viehherden 
kückwärtz. In Smolensk erreichte Napoleon dann die 
Schrecken skunde, daß Wittgenſtein, Oudinot und Victor, 


Dannerstag, den (8.) U. Nanember 1912. 


Abend⸗Anagahe, 


die Verſtärkungen aus Polen heranführen ſollten, nach men. Ich bin 
Wilna zurſickgetrieben hatte, daß Tſchitſchagow mit 
einem neuen Ruſſenheer aus der Türkei in Polen 
angekommen ſei und ſich mit Tormaſſow vereinigt 
habe, um an der Bereſing mit Wittgenſtein zu⸗ 
ſammenzuſtoßen und die Rückkehr nach der Weſchſel 
abzuſchneiden. Gelang dies, fo war alles verloren. 
Deshalb mußte Napoleon, am wenigſtens etwas zu 
retten, weiter, und als er nach unſäglichen Mühen 
am 13. Dezember endlich den Niemen erreichte, 
waren von den 700 000 Mann, die insgeſamt nach Ruß⸗ 
land eingezogen waren, kaum 20 000 übrig geblieben. 
„Die am meiſten geſchonten Garderegimenter zählten 
einige zwanzig Mann. Der ganze einſt 60 000 Mann 
ſtarke Heerhaufen Eugens verſammelte ſich zu Komme 
in — einer Stube und man ſah einen Schlitten, auf 
dem drei vormalige Regimenter hodtem, Hundert⸗ 
tauſend Gefangene, 1500 Kanonen und alles Gepäck 
war in Rußland zurückgeblieben. Der kümmerliche 
Ueberreſt zerſtreute ſich jenſeſts des Niemen und fuchte 
auf allerlei Wegen und Verkleidungen die preußischen 
Städte zu erreichen. Die Marſchälle und Generäle 
waren die ſchnellſten. Den gewaltigen Victor, der einſt 
das Königreich Preußen als eine Statthalterſchaft be⸗ 
herrſcht hatte, fah man zu Gumbinnen mit einem 
Bündel Stroh unter dem Arm vor der Hütte eines 
Schuhflickers um ein warm es Plätzchen hinter dem 
Ofen betteln.“ So ſchildert eine damalige Chronik — 
ohne Uebertreibung — den Zuſtand der „großen Armee“ 
nach ihrer Rückkehr aus Rußland. 


„Die Türken 
maſſak rieren!“ 


Ein Artikel von Pierse Loti 
„Figaro“. 

Unter dem Titel „Die Türken maſſakrieren“ ver⸗ 
öffentlicht der illuſtre Poet Pierre Loki, der farben⸗ 
prächtige Schilderer und intime Kenner des Orients und 
der orientaliſchen Pſyche, im Pariſer „Figaro“ einen 
Aufſatz, dem wir nachſtehendes entnehmen: 

„Die armen Türken! Alle dleſenigen, die in 
Europa früher für fie einzutreten ſchienen, haben ſich 
von ihnen abgewendet. Die Preſſe läßt fie im Stich, näglich fünfmal die Moſchee beſuchen, um dort betend 
man beſchimpft fie ſogar. Die Diplomaten, die ſich nſederzuknien, und die abends unter dem Schatten der 
verpflichtet fühlten, ſie zu verteidigen, die Mächte, die Bäume an den Gräbern ihrer Ahnen ſitzen, rauchen und 
ſich einft als hre Freunde erklärten, haben fie im Stich von der Ewigkeſt träumen — dieſe Menſchen ſollen 
gelaſſen, und man erhebt gegen fie ſoßar den ſchimpf⸗ profeſſionelle Mörder fein, die mit wildem Fanatſsmus 
lichen Vorwurf, daß fie ſich als Feiglinge erwieſen] maſſakrieren? Wem will man das weiß machen! 
hätten — das iſt ein unerhörter Vorwurf —, denn Ich erinnere mich, in Spanien Stiere geſehen zu 
die Tauſende von ſerbiſchen oder bulgariſchen Leichen, haben, die man am Vorabend der Kämpfe in die 
welche die thraziſchen Schlachtfelder bedecken, bilden Arena führte. Sie trotteten friedlich einher und waren 
furchtbar traurige Belege dafür, daß die Türken ſich zu durchaus nicht bödarlig; ſpäter erſt, wenn man fie 
ſchlagen wußlen. Aber das eine läßt ſich nicht leug⸗ mit Lanzen durchſtach und in grauſamer Meife quülte 
nen: man erkennt nicht mehr die Helden von einſt, und beläftigte, wurden fie wild und ſtürzten er mit 
man erkennt nicht einmal die Helden von geſtern in blinder Wut auf ihre Peiniger. irgend findet 
Tripolis]! Mag ſein, daß fie nicht vorbereitet waren, man eine ſolche Fürſorge für die Armen, die Schwachen, 
daß fie ſchlecht geführt wurden und daß fie infolge die reife, die Kinder, einen ſolchen Reſpekt vor den 
der mangelnden Verpflegung Hungers ſtarden. Aber Eltern und eine fo innige Verehtung der Mutter, wie 
wir müſſen gleichzeitig auch konſtatieren, daß dieſe bei den Türken. Ein ſelbſt älterer Mann ſteht ehr⸗ 
Entartung ihrer Armee unſer Werk iſt. Die tödlichen furchtsvoll in dem kleinen Kaffeehauſe auf, wenn ſein 
utopiſtiſchen Lehren, die bei uns im Okzident wilten, Vater eintritt, verlöſcht ſeine Zigarette und dämpft 
haben fie mit einer verblüffenden Raſchheit angeſteckt. ſogar feine Stimme, wenn er ſich unterhält. Und 
Viele er Soldaten haben jene Zuverſicht verloren, das Mitleiden der Türken mit den Tieren! Wahrlich, 
die fie früher aus der Junigkeit ihres Glaubens da könnten wir von ihnen lernen, Seit Jahrhunder⸗ 
ſchöpften, die Mehrzahl ihrer Offiziere hat das Waffen⸗ ten werden die herrenloſen Hunde in Konſtantinopel 
handwerk vernachläſſigt und ſich in die Niederungen geduldet, gefüttert und ihre Jungen beſchützt. Als ein 
eines kindiſchen politiſchen Getriebes geſtürzt. Unſer Muntzipolkat, der vornehmlich aus Armenlern deſtand, 
Alkohol hat auch mitgewirkt; gew iſſe große militäriſche einmal den Beſchluß faßte, dieſe Hunde zu vernichten, 
Würdenträger, die für die traurigen Niederlagen ver⸗ da entſtand in Konſtantinopel eine förmliche Revolu⸗ 
antwortlich find, find Trunkenbolde ... tion. Auch die Katzen in den Straßen von Konſtan⸗ 

Eine parlamentariſche Türkei, ſkeptiſch und ohne tinopel wiſſen, daß ihnen kein Leid Ken und ſie 


ſelbſt Chriſt — es fällt mir 
wahrhaftig nicht im entfernteſten ein, den Titel Chriſt 
zu erniedrigen. Aber die Chriſten der kürkiſchen Armee 
waren Bulgaren und Griechen, die natürlich nur wider⸗ 
willig in den Kampf gegen ihre eigenen Brüder zogen; 
oder es waten Armenſer, die man in die Armee ein⸗ 
reihte, ohne jenen türkiſchen Spruch zu bedenken, der 
da lautet: „Gott hat den Haſen und den Armenier 
nach dem gleichen Vorbild geſchaffen“. Früher hatten 
nur die Moha mmedaner das ehrenvolle Vorrecht, als 
Sold aten zu kämpfen. Die verbündeten Balkanſtaaten 
haben ſich ſeit Jahren und mit weſſem Bedacht auf die⸗ 
ſen Krieg vorbereitet, ſie hätten vielleicht die Türken 
auch dann vernichtet, wenn die Ar mee ausſchließlich aus 
Mohammedanern gebildet geweſen wäre, aber die türki⸗ 
ſche Armee hätte dann anch bei ihrer Niederlage ihren | 
einſtmaligen Glorlenſcheſn ſich bewahrt! ... Und nun 
iſt es geradezu empörend, wenn man fleht, wie die 
Türken von Okzidentalen beurteilt werden, die nie⸗ 
mals Gelegenheit hatten, türkiſches Weſen kennen zu 
lernen! 

Und das iſt nicht nur bei uns der Ralf, ſondern 
auch in Amerfka, von wo ich eben komme. Dort ſpricht 
man von „aſiatiſchen Horden“, von „ arbaren“. Nun, 
ich glaube, daß es auf der ganzen Welt keine Raſſe 
gibt, die fo herzensgut, fo ſanft, fo ehrlich und ſo 
anſtändig iſt, wie das türkiſche Volk. Es gibt aller⸗ 
dings Ausnahmen: jene Türken, die in unſren Schulen 
erzogen worden find, die auf unſern Boulevards flanie⸗ 
ren und die ſpäter — Beamte werden. Aber das 
Volk, das wahre Volk, die kleinen Bürger und die 
Bauern — was find das für prächtige Leute! Man 
frage diejenigen, die in der Türkei gelebt haben, man 
frage ſelbſt unſre Geiſtlichen und unſre Nonnen, wen 
fie mehr achten und wen fie vorziehen: den Türken 
oder den Bulgaren, den Serben und den Tevantinifchen 
Chriſten — ich weiß, wie ihre Antwort lauten wird. 
Jeder wird erklären, daß die Bulgaren, deren Mut ich 
bewundere, eine unendlich bru talere und mörderiſchere 
Raſſe find als die Türken. Oh, dieſe uralten Städte 
in Anatolien, die im Grün verſteckten Ortſchaften, die 
ſich um weiße Minarets gruppiren — wie atmet dort 
alles Frieden und Vertrauen, wie patsſarchaliſch 
und tichtig offenbart ſich dort das Leben! Und dieſe 
Menſchen, Landleute oder beſcheidene Handwerker, die 


im 


religiöſen Halt — dieſe Erſcheinung dat den Freunden erheben ſich auch nicht, um den Fußgängern auf den 


des Orients eine ebenfo ſchmerzliche wie unerwartete Trottoirs Platz zu machen, da die Paſſanten ſtets ſorg ⸗ 
Ueberraschung bereitet! und dann ein Kapitalfehler : ſam einen Bogen machen, um fie nicht zu beläſtigen. 
ſie haben, nachdem die Türkei In Bruſſa eriftiert in einem der reizendſten Winkel 


ein  Tonftitmtioneller 
Staat geworden, in ihre Armee Chrift f Stadt aus den alten Zeiten des Iſlams ein 


Verliner Bilderbogen. 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Krieg und Friede. — 20 Jahre Botschafter. — Der 

väterliche Freund. Dichter und Kind. — Schon 

wieder ein Theaterkrach. — Frierende Schanſpieler. — 

50, Geburtstag Gerhart Hauptmanns. — 1169 Haupt⸗ 

mannaufführungen. — Maria Magdalene. — Winter 
märchen. — Sommernachtstranm. 


Nun, da die Kanonen auf dem Balkan ihre laut 
wernehmliche Sprache geſprochen haben, und der Krieg 
da hinten weit in der Türfei fo gut wie brendigt iſt, 
nun erwachen auch die Diplomaten aus ihrer Ruhe, 
und die anſcheinend außer Tätigkeit geſetzten Drähte 
zwiſchen den europäiſchen Hauptſtdten Aden wieder 
zu ſurren. Insbeſondere zwiſchen Wien und Berlin 
hat ein ſehr lebhafter Meinungssaustauſch eingeſetzt, und 
die beiden fo en verbündeten Reiche unterrichten ſich 
gegenſeitig über alle Phaſen der ſchwebenden Liploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen. 

Der Botichafter Deſterreich⸗Ungarns am Berliner 
Hofe durfte gerade in dieſen Tagen fein zwanzig fäh⸗ 
riges Jubiläum ale Vertreter der Donaumo⸗ 
narchie beim Deutſchen Reiche feiern, und die ſes feltene 
Gedenkfeſt findet den 72 jährigen Grafen von 
Szög yeni. Marich in ſeltener geiſtiger und 
körperlicher Friſche. Der öſterreich⸗ungariſche Botichafter, 
der Doyen des diplo matiſchen Korps, iſt eine der bes 
Mannteften Figuren der Berliner Geſellſchaft. In dem 
ge weit geöffneten Haufe des Grafen Szögyeni⸗ 

Nazich finden ſich alle Kreife der Berliner Geſellſchaft 
oft und gern zuſammen, und auch der Kaiſer zeichnet 
den Botſchafter nicht ſelten durch feine Beſuche aus. 
Das liebenswürdige und konziliante Weſen des Grafen 
Sbögyeni iſt zurch viele Zeugniſſe beglaubigt, und die 
Stellung, die ſich der Graf in Berlin erworben hat, iſt ohne 
ſedes Beiſpiel. Dieöfterreich-ungaf tige Kolouie hat in ihrem 
Votſchafter einen ganz außerordeatlichen Förderer, alle 


alſo Spital für kranke Stör de und Kranſche, die beim (Fi 


tritt des Winters die Gegend nicht verlaſſen Finnen, 
Man fieht dort Stäcche mit Bandagen —, manche wit, 
hölzernem Bein. Als ich dieſes Spftal Hefte, fegt 


ich dort ſogar eine ſenile, kranke Nachteule, die wah, 
ſorgſam pflegte! 

Hat es nicht den Anſchein, als ob ich in den, 
jetzigen angſtvollen Zeiten lächerliche und kindeſche 
Dinge erzähle? Aber dieſe Dinge haben eine Annie 
Bedeutſamkeit, fie beweiſen, wie fanft und mitleidig 


die ſes Volk ift, vas fo viele Ignoranten als barbarſſch, 
verunglimpfen. Wird Europa einfehen, dat Stamhnl, 
welches heute nnter dem finſteren Bann einer ſchreck⸗ 
lichen Drohung ſteht, eine heilige Domäne der Geſchichte, 
der Kunſt und der Poeſie iſt, daß man es um jeden 
Preis verteidigen muß, und daß ſein Zauber au dem 
Tage jählings erlöſchen wird, an dem dort nicht wehe 
der Halbmond blinken wird? Ach, ich weſß, Enron 
wird das nicht begreifen und ich rede ins Leere hinein. 
Aber obgleich ahne Hoffnung, daß mein Mahnenf Gier 
hör finde, drängt es mich doch dſeſem Europa zitzu⸗ 
rufen: „Gnade für die Türken: Schonet diefenſgen, 
die bleiben !“ Bel den Türken viel mehr als anderswo 
findet man Rechtſchaffenheit und Tapferkeſt. Wei ihnen. 
iſt das letzte fol der friedensvollen Ruhe, der Nüchtern⸗ 
heit, des Schweigens und des Gebets. 


Der Nücher leiner 
Hnuschre. 


(Berliner Verichtszver handlung) 

(Nabruck verboten.) 
Der Zimmerherr des Schuh machermeiſters Paul hat dleſen 
ſelnen Wirt wegen tätlicher Mißbandlung auf die Anklagebank 
gebracht. Der Zimmerherr, ein junger Kaufmann, behauptet, 
von dem Angeklagten in Gegenwart von deſſen Nichte fürchter⸗ 
lich geohrfeigt worden zu fein, Richter zum Angekl.: — 
Nun, wie verhält ſich das? — Angekl.: Et vabält ſich ſenau 
fo, aber ick möchte doch ſanz ſehorſamſt ſebeten haben, mir mal 
erſcht reden zu lafien, Det ich den Menſchen ſo'n Pant mächt⸗ 
je Dinger hinter die Löffel halbiert habe, det Tann Ir nich, un 
det will ich ooch nich beſtreiten, aber det er mir fereizt hatte, 
un det ick det in meine Reizung ſedan habe, det wird mir 
hoffentlich mit nne flanzvolle Frelſprechung belohnt werden. — 
Richter: Nun, wir wollen mal ſehen. Erzäßlen Sie mal, 
inwlefern Sie durch Ihren Chambregarniſten gereizt wurden. — 
Angekl.; An erſchten Aufuft ſeſen Mittach zooch er zu, 5 
aber ſlelch wieder im Jeſchäft. Amds um Ühre neine kam 1 
aubanfe un zoch ſich uf't Frſſche an fein und lau. Meine 
Nichte, wat mir de Wertſchaft fiehrt, meine Frau is ja fa 
zwee Fahre draußen uf'n Jeorſenkirchbof, alſo meine Nichte 
rlef er rin, fe ſollte (hn feſſchet Waſſer rinbringen, un mie 
fe det Waſſer rindrlngt, da meente er zu Te, fe wär für 
bibſchet Mächen, ob fe ſchonſt n’ Schad hatte, un wenn nch, 
danu ſoll ſie ſich man ogtrauenzvoll an ihn wenden. Meine 
Nichte ſaachte druf ſarniſcht au den Menſchen, aber mir hat 
ſe't fleich erzählt. uf eemmal fo um halb elfen, wir wollten 
jrabe in't Bett krauchen, da kommt er ein in de Elbe ug 
bittet meine Nichte, fie ſoll'n die Treppe runterleſchlen, er 
mißte nach mal wech. Ick ſage: „Det könn“ Se ſa allen, 
mit 'n Streich holzen beſorgen“, aber er miente, er wäre no 
fo unbekannt in’! Haus. Un meine Nichte nimmt de Lampe 

un leichtet ihn runter. Mir kam det 'n bisken komiſch nor il 
ick ſchleiche ſanz leiſe nach. Dahüre ick, wie meine Nichte ſchrelk; 
„Nich doch! Nich doch! ick ſage et mein Onkel!“ un nu it 
mit tenmal fang duſter. Ic war ſchon uf de Strlmpe, Id 
flise janz leiſe runter um uf die erichte Treppe zünde ick ſchnell 
in Streichholz an un kieke, da hat der Kerl de Lampe aug. 
lepuſt“, hat meine Richte umfeärmelt un knutſcht ihr mit alle 
Jewalt. Det arme Mächen wußte jarnſch, wle fe ſich den 
Schlums erwehren ſollte. In kene Hand hatte fe de Lampe, 
die andre Hand hatte der Kerl mang ſeine Fingern ſenommen 
un ufn Mund da knuiſchte er fo ſeſte, det fe nich mal ufſchrein 
konnte. Un, wiſſen St, Herr Jerichtshof, da ha“? denn aus 
ſeholt un babe den Stleſel immer techts und Linde um de 
bren ſehaun, det 'n de Knutſchſedanken verſang'n fin Der 
freche Kerl kam nadierlich nich wieder, aber for bie Knallſchoten 
dat er mir uf t Krimnal jebraht, Meine Nichte war dang 
ſanz ohnmächtig uf de Treppe binſefallen. Eeſenllich hätte“ ie 
den Vanſefungen anzellen müflen, — Achter: Das können Sie 
noch tun. — Die Zeugin, die Richte des Schuhmachermeiſterz, 
beſtätigt die Ausſagen ihres Onkels, auch der einftige Zimmer⸗ 
dert gibt zu, daß er die Nichte wohl geküßt habe, beſkreitet aber, 
die Eampe aubgepufist zu baben, die müſſe buch den Zug ver⸗ 

er An 


löſcht ſeln. — geftogte wirb ee de — Angekl : 
and warte man Jungeken, nu werde ick Die vor't Krimnal 


e du wirft keene Sumpfer mehr & Lampe auspuſten um 


bet Knutſchen ſell dir valehn, du Laufeker 


Kaiſerſtaates, und die Tradition hat in dem ungarischen 
Magnaten einen beſonderen Verehrer. Die Berliner 
Geſellſchaft hat dem Borfchafter an feinem Gtdenktage 
allerlei Aufmerkſamkeiten erwleſen, und auch der Kaiſer 
verfehlte nicht, dem „väterlichen Freunde“ 
ſeine Verehrung zu bezeugen. 

Daß ein einkräglicher Frſede einem langwierigen 
und auch oft langweiligen Krieg vorzuziehen iſt, dieſe 
Einſicht iſt nun auch dem Verbande deutſcher Bühnen⸗ 
ſchriftſteler gekommen. Die deutſchen Dichter haben 
vor einigen Monaten dem Kino Kampf bis ans Meſſer 
angeſagt, und ſchon fetzt haben die deutſchen Dichter 
dieſes Meſſer begraben. Gerade jetzt zur Feier des 
Saen Geburtstages Gerhart Hauptmanns hat der 

erband der Bühnenſchriftſteller in einer Nachtver⸗ 
ſammlung den Beſchluß gefaßt, eine eigene Lichte 
bilderzentrale zu begründen und damit den deutſchen 
Dichtern den Weg auf die Leinwand zu ebnen. 
Gerhart Hauptmann ſelbſt gehört zu erſten, die dieſen 
auf Anregung Hermann Sudermanus gefaßten Be⸗ 
schluß in die Tat umſetzten. Er hat feinen Roman 
„Atlantis“ einem Filmfabrikanten zur Ausſchlachtung 
übergeben. Die deutſchen Dichter gelten in weiten 
Kreiſen noch immer als die Vertreter der hüchſten 
Ideale, und es gibt Menſchen, die ſich einen großen 
Dichter nicht anders denn hungernd und frierend 
denken können. Von dieſer Vorſtellung ſind die Mit⸗ 
glieder des Verbandes der Büßnenſchriftſteller, wie 
man gerechterweſſe zugeben muß, ziemlich weit ent⸗ 
fernt. Sie ziehen es vor, das Kino, das fie bisher 
nicht genung brandmarken konnten, an ihren Buſen 
zu ziehen nach dem Wahrſpruch, daß, w. der Berg 
nicht zum Propheten kommt, ſich der Prophet ſchon zum 
Berge bemühen muß. 

Der Beſchluß der Dichter wird den Theaterdirek⸗ 
toren alles cher denn angenehm je Schon 
wieder iſt einer von ihnen kläglich zu 
Grunde gegangen. Das Wahlhallatheater hat 
feine Pforten ſchließen müſſen, und der Direktor 
James Klein wird von dem Gerichtsvollzleher fieberhaft 
geſucht. Das Walhallatheater iſt urſprünglich als 
Opernhaus erbaut worden, und der Direktor Becker bezeugte er nur, wie ſehr er ſeiner Berliner Gemeinde 


und die abgeſpielten Revuen der Behrenſtraßen⸗Bühne 
wurden am Weinbergsweg noch einmal aufgewärmt. 
Doch auch dieſe Herrlichkeit währte nur kurze Zeit, 
und vor drei Jahren übernahm Direktor Klein das 
Theater und führte in ihm engliſche Senſationsſtücke 
und rührſelige Poſſen auf. Das Vorſtadtpublikum 
ſchien an dieſer Koſt zuerſt gefallen zu finden, wandte 
ſich dann aber wieder anderen Götteru zu, und 
allmählich geriet das Theater im Verfall. Die elektri⸗ 
ſche Lichtquelle wurde abgefperrt, es waren keine 
Kohlen zum Heizen da, die Koſtüme wur⸗ 
den gepfändet, und die Schauspieler mußten in ihren 
Straßenanzügen ſpielen. Auf ihre Gagen erhielten die 
Mitglieder à conto — Zahlungen von 3—10 Mark, 
doch da die Temperatur imme kälter wurde, weigerten 
ſich die frierenden Schauſpieler weiter zu ſpielen, 
und da außerdem der Gerichtövollzieher mit immer neuen 
Forderungen erſchien, mußte das Thenter ſchließlich 
ganz geſchloſſen werden. Der Direktor kündigte an, 
daß er demnächſt das Haus unter dem Namen „Na⸗ 
tionaltheater“ als vornehmes Varietee wiedereröffnen 
wird, es iſt aber ziemlich zweifelhaft, ob feine Abſicht 
Wirklichkeit wird. 

Gerhart Hauptmann iſt alſo am 15. 
November 1912 fünfzig Jihre alt geworden, und die 
Berliner Bühnen nehmen dieſen Anlaß wahr, die Werke 
des Dichters auf ihren Spielplan zu ſetzen. Im kleinen 
Theater hat Viktor Baruswsky den „Mi⸗ 
chae! Kramer“ in einer ganz wundervollen Auf⸗ 
führung herausgebracht, und Otto Brahm veranſtaltete 
im Leſſingtheater eine Hauptmann⸗Woche, in der nur 
Stücke Hauptmanns zur Aufführung gelangten. Der 
Ruhm ee iſt untrennbar mit Berlin verbun⸗ 
den. Die beiden Hauptmann⸗Apoſtel Paul Schlenther 
und Otto Brahm ſind Berliner, und in Berlin wurden 
und werden die Stücke des Dichters am meiſten ge⸗ 
ſpielt. Otto Brahm hat in 10 Jahren 14 Dichtungen 
Hauptmanns an 1169 Abenden geſpielt. Das 
ſind im Durchſchnitt jährlich 117 Hauptmann⸗Auffüh⸗ 
rungen. enn alſo Gerhart Hauptmann zu der Auf⸗ 

ung des „Biberpelz“ im Leſſing⸗Theater erſchien, jo 


wohltätigen Beſtrehungen unterſtütt der Graf durch 
Mat und Tat, Im Grgfen Szdauenſ⸗Rarjch ver⸗ 


körpert ſich ein Stück Geſchayte des öllerreichiſchen“ wurde das Theater eine Filiale des Metrovoltheaters. duriten wir am Diensta⸗ 


hat bei dieſem Verſuch, Berlin ein zweites Opern⸗ zu Dank verpflichtet ıft. 


grüßen, deren zeitweiſes Feiern für das Theater ein 
unerſetzbarer Verluſt war. Lucie Höflich, jetzt Frau 
D. Meyer, betrat als Klara in Friedrich Hebbel 
„Maria Magdalene“ wiederum die Bühne, 
und die gerade, ungeſchnörkelte Art dieſer großen Schau⸗ 


ſpielerin ſchuf eine Tiſchlerstochter von tiefdringender 
Wucht nod dramatiſcher Lebendigkeit. Dieſer Klara 


glauben wir es, daß ſie die Schande nicht überleben 
Wir find fo durchdrungen von der abſolnten Notwen⸗ 
digkeit ihres Handelns, von der Unmöglichkeit eines 
anderen Weges, daß uns der letzte Schritt, der Sturz 
in den Brunnen, nicht mehr wie eine zufällige Kata⸗ 
ſtrophe, ſondern als ein natürliches Muß erſcheint. 
Albert Baſſermann, der den Meifter Anton gab, blieb 
dieſem innerlich und äußerlich wahrhaftigen Menſchen 
nichts von feinem flarzen Weſen ſchuldig, ſodaß die 
ganze Aufführung auf einer Höhe ſtand, die mit Freude 
und Dankbarkeit erfüllte. 

Die Bewohner des Landes und der kleinen Städte 
glauben vielfach, der Großſtädter ſei im Winter von 
allen Naturgeuüſſen abgeschnitten. Denn was nützt 
einem der ſchönſte Schneefall, wenn er mehrere Stun⸗ 
den ſpäter doch Matſch wird, und das Schlittſchuhlau⸗ 
fen in einem gewärmten Eispalaſt iſt doch auch kein 
ungetrübtes Vergnügen. Da ift denn eine Berliner 
Reederei auf deu ingenleuſen Einfall gekommen, eiuen 
Dampfer zu erbauen, der mit einer großen, ſchönen 
Glashalle verſehen iſt, und der zudem durch eine 
Zentralheizung angenehm erwärmt wird. Mit dieſem 
luxuriös ausgeſtatteten Schiff, das den verführeriſchen 
Namen „Wintermärchen“ führt, wird die Ree⸗ 
derei tägliche Fahrten nach dem dicht dei Köpenick au 
der Spree gelegenen Neu⸗Heriugsdorf unternehmen, 
und eine Muſifkapelle wird dafür ſorgen, daß das nie 
tige Geräuſch den Großſtädter auch auf dem Waſſer 
nicht verläßt. Und dräut der Winter noch ſo ſehr, 
und iſt die Spree gar zugefroren, dann weiß die Ree⸗ 
derei auch immer noch Rat. Sie hat einen großen 
Eisbrecher in Arbeit gegeben, und der mird dem 
„Wintermärchen“ den Weg durch die Schollen ſ chou 
ebnen. Wer alſo wird wohl noch Luft haben, mach 
dem Nordpol zu fahren, wenn er dasſelbe Vergnügen 
auf der Spree für fünfzig Pfennige haben kaun! 


hegter zu geben, Kopf und Kragen verloren. Dann In den Kammerſpielen des Deutſchen Theaters 


mieder eine Künſtlerin be⸗ 


eo Kreindler. 
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2 8 2 Lodzer Athleten-Verein 
Fritz Heinrich 


TH RR Ar. 40 Some 
Hei-Juwelier 


ebend, den 922 „und Sonntag den 24. 
Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 79 


Nogember 19 
im Hause Kempinsky. 


EER . 


at Konkurrenz 
an Knien 


Café Schuster 


Schweidnitzer-Strasse Nr. 43, 
Strengsolides Familien-Lokal. 


151 
m = P i : 5 h 
Frünetück race | jun, Alt» ud Sbe-Dara cm Far. |. 
1 geb ese e mit beim ÖntconaräReifter La 92 Ben | 
Gepäck - Aufbewahrung gratis. Sagte t e © 
15000 Bocce eh l e Uhren nur solide Fabrikate. — Filiale: Kolberg. nr der Berens Telen Pente DON. eingeladen. 


Die Bermaltung. 
2 B. Während der Konkurrenz ſpfelt ein Raſikorcheſter. 
— — am Sonnabend um 8 Ubr abends und am Sonntags | 
Ei ee orsmittans. 


155 dag Sprt- und {um 


Sonnabend, den 23. November d. = 
S. Uhr abends, veranitaltet der Lodzer Sport- umb 
Turnverein 1 5 Lokale des Turnvereins „Kraft“ Niko⸗ 
lajewskaſtr. Nr. 54, ein 


| Tanzkränzchen 


| verbunden m. Preisverteilung an die een Siegen 
ie Gönner und Freunde des Vereins werden 


Fremden⸗Penſion — Elegant eingerichtet. — 
Breslan, Cibile Preiſe. 14706 | 


geek en dale bende — Peinliche Sauberkelt. — 


Wasche das Haar 


BRESLAU.| 
Restaurant „Zur Nütte“ 


Inhaber: Johann Sohuster, Ohlauerstr. e 68 


50 Bestes Kopfwaschmitter, || He gang ergebenft eingeladen. nm (ID 
Spezial ; Anssank mn Pils Irqull Beseltigt Schuppenbildung, reinigt das Haar und erleichtert die Frisur. — 
Rendensvous aller Lodzer. Zu haben in allen Droguen- und Parfümeriegeschäften. 18788 


— Bis 8 Uhr nachts geöffnet. 


„BRESLAU, Ä Kt dam. „Bärilie ee ee FRE En 


Albrechtſtraße 12 18889 | der heiligen Kreuzkirche zu ® Empfiehlt sich der P. J. Damenwelt zur Anferti- 


Täglich Künſtler⸗Konzert. gung sämtlicher ins Fach schlagender Damen- 


tolletten. Die Arbeiten werden nach vielfach 
Treffpunkt der vornehmen Lebewelt. Am 23, November a. e. begehen wir im Saale des Helenenhofes unſer letztverbessertem bekannten Wiener Schnitt ange- 


ENDE DR Sähriges Stiftungsfeft 


materfalien stets auf Lager. zaıl 
BRESLAU 


Schweldnitzer-Strasse Nr. 27, vis-A-vis dem 
Stadttheater, 


Uhren, Juwelen, 

Gold- und Silberwaren 
= Spezialität: 
Ringe, Uhrarmbänder, lange Ketten für 
Damen u, Herren in jeder Preislage vom 
billigsten bis zum elegantesten Genre. 
Silberne Besteckkästen in allen 

Zusammenstellungen. 
Täglich Eingang von Neuheiten 
‚Gelegenheitskäufe. 14898 


Für dieP.T.Damenwelt 


Prämiiert mit der goldenen Medaille im Jahre 1910. 


Da u g. enge SAUER AR Spiegelhlank, 

verbunden mit einem abwechslungsreichem = amm, wozu die Herren Beehre mich das geschätzte Publikum in. Kenntnis Ph l 

7255 i Wut des She ire 10 ft eingeladen N zu setzen, dass ich im Hause ZACHODNIA-STR. 26 eine Ueberall er“ ältlich l! 
ſeglnn r aben! es Schelblerſchen Streichorcheſters unter 7 a 
Sellung des Herrn Thonſeld. Durch Weitglieder eingeführte Güfte Moderne Tanz Schule ele. mM 
bel willtommen. mit grossem Komiort, ach den neuesten Anforderungen verge 
ler Hygienſe mit Ventilation und effektvo ler elektrischer 

Der Vorſtand. Beleuchtung errichtet habs und daselbst 


| \ ner 
| i Mitaged ite einzuführenden 
| NB. 3 . . ET en ie Agrecie Be ef 717 T anz- Un erricht Mein L All & 
| Zejourftunden täolih von 7g Uhr al nach der neuesten verbesserten Methode erteile. Thegre- 
tisch er und praktischer Unlerricht” Weni« begabten Per- 


sonen garantiere Ich nach 12 Unterrichtsstu nden vorzüg- w n mit Es [7 
— — ſoähegesuſtate, elegante und gewandte Bewegungen. Ich er. Nraſen, Rufe, weit⸗Jalete, 


teile Informationen und nehme Anmeldungen entgere m ehe ul en Breiten. ene 


ar Rosenthal 
- m 


täglich von 7—I1 Uhr abends. 


14884 
* . 
Hochach tungsvoll Sch. Saltzmann dipl. Tanzlehrer. Sur menge Ma 


fübet, E. Ajfer, S. 


Car! Micksch 


Schwindsncht, chronische E Kosten l. Kenchitusten 


Bresisu mu umme F. H G A 8 oO L, 
Sn, — aaa. Aa, PR 


jeitigt Huften u. Ausmuch, re Appetit 
Fagaſol z e Luft an eee des ae 
adler ene Berner, 
In allen welten und Drogenbandlüngen 
General- Vertretung; „Ges. * 
Preis eineb al 


Spezialität: 


haumkucen 


täglich friſch in jeder ger 
wünſchten Größe. 


in verlangen. 


für 100 Stück, gelie- 

fert in die Wohnung 

(tester Preis für 

0 den ganzen Winter), 
Verkauf nach Gewicht, 

Rbl. 1. 40 mit Zustellung pro Korzec, 


W,Findeisen k bl. Iel. 9. J8 l. 17-08, 


Vom 1 Dezember 1912 wird der Preis füt 


ein Hektoliter Koks 


5 5 Br | Verkanfsſtellen: Praejazd 21. 
weldnigerſtr. 12/10 OGL 37 2 zm * 
ee e eee a ae im Detailverfauf der Gaswerke an der Targowa 34 


Ecke Kaſſer⸗Wilbelmiſtraße, Neue Gkaupenſtraße 14. 


3 
HOTEL MERKUR. BRESLAU Il. 


Reudorſſtrahe Rr. 3, ce Gartenſtraße (2 M. 

Veen ruhiges Baus rettet a 
entralbelsung. — Fabrſtußl. Ciofle⸗ 

Wee Ab. Heinze. 


95 Kopeken betragen. 


Für Zuftellung ins Haus innerhalb der Stadt⸗ 
grenze berechnen wir 5 Ksp. pro Hel. 


| Die Verwaltung 


= darSfädishenBaswerht nit 


L.) #9 
2 
Danen- Wäsche, 
Taahemden 
Nachthem den 
Pantalons 
Negligeſacken 
in Dabapolaın, Leinen und 
Batift, 


benüse u. Fruchtkonserven 
nur 1912-er Ernte. : 


228 


(Bei Abnahme von 10 Dosen 10% Rabatt)  — 


@leaante 
Morgenkleider 
Matinecs 
Unterröce 
u. Miederleibchen. 
Kinder⸗ u. Baby⸗ Wäſche, 
Tritotagen 
file Damen auh inder 
S Schürzen 


in reſcher Aus waßl 


empfiehlt 


P. LA TOI 12 


rüstet Lager Al Miele 
= aller Art Uhren : vansow.Pateku.Lange 


— Moderne Uhrarmbänder 


Vorzügliche Werkel! — Billige Preise!! 
14944 * 


durch Fatentyengertungs- Gesellschaft 2 
Miller & Co. Berlin W. 


| "Sototomer, Kroſchewicer 1% gefat; 
. e patomer jap, fette N; 0. Ban 


m ; 85 tter täglich friſch zu baden 155 
eee -'# Petrikauerstr. 113. Telephon 6- Br ID 159 Ae 1 een ee 
vor ohmes Familionnensi 2 2 elephon Nr. re Brautwäſche⸗ 
a Mature 3925 amokaulrt | Wein- Colonialwaren- und Delikatessenhand lung. Filtale: Giuwna⸗ krahe Per. Ausfietimgen 


werden aus eigenen wie auch 
. 155 any 


W. KNAPP, 


10 Nawrotstrasse 10, 


Leiter⸗ Fabrit von g 


— t 1 hl banmwollenen Waren 
Stühle wie auc ug 
\ erte gg OMOONSÄHNZEN 1. Mise 


ae En-gros. und Detail 


Wiederverkäufer Rabatt. Ann: 


Die Eifeumöbel- u. 
Kinderwagenfabrik v. 15 kessler W 


Pension Schmidt z 


2 Min. vom Hauptbahnzof. 


Brillendoktor I One AR ra 


Waffen-Niederlage 
act Unna ;® Fe „6 SE BEK 
Pension Mea SEHE = 8 . R 


Lodz, Petrikauer-Sirasse 92, Telephon 24-54, 


if ber Lob; 
a ea Tosof Sama. 
empfichlt Jagedrewehre der Fabrik Gebr. Rempt-Suhl, I #eraite. Fe 


N) erstklassiges Fabrikat, hervorragende Schussleistung. 1. Krowicka und 1 J sinska Lodz, Petrikauerſtr. 243. 
* 0 * 1 


ii liale: in Zyrardom, 
Neuheit! Maschinell (autom.) Karola⸗Straße Nr. 16. 5 3 55 A 
euneit! zeisdene rauchlose S en Sr Sue aeg Ser e 
Schrotpatronen, höchster Durch- (Hi Dem Wet ber Dandarbeite Elen in Martha aus, 1888 
schlag, vorzügliche Deckungversage ber wird eine nat 
moderne Eee gn aus 39 5 


Zu nücfter Nübe der Kalferlichen S 
Btraße Unter den Cinden, und d 

Mit allem Komfort der Reuzer 
Bentralbeigung, adrieudl. Civile Wee 
Eder im e 


Zum Verkauf! 


Ößst- und Furſi- Räume 


in großer Auswahl empſtehlt die Sandels-Gärtnerei non 


ars F-oisczieo weil 


u. rostfrei, Automatische Browning- REITPFERD, | nein und Fe im dane: ob 


Pistole Cal. 7.65 und 9 mm in 5 10 ver! 12 0 mi 
© 8 rt 
einer Pistole (neues Modell. ſehr gl und hoch, mehrfach . 5 Jahr alt bel, Onelanıpen, era 


po! ich eingeritten, preiswert zu verk; ah pers Fee Milder, Fi ut ede. 
Bag he DES Bes 1 55 EEE 


14864 


Redakteur und Ann A. 1 
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